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DER K A U TON THÜRGAÜ 



EINLEITUNG^_ 

Der die nordöstliche G-renzmarch der Schweiz hildende Kanton 
Thurgau erhält seine militärische Bedeutung vorzugsweise durch 
die von Konstanz und Romanshom nach unserem lande sinne m füh- 
renden und daher gegebenenfalls zu verteidigenden Operationsli- 
nien. Sein Gesamtareal beträgt 1011,6 km^, wovon aber 154,8 auf 
den Anteil des Kantons am Bodensee und TJntersee entfallen. Die 
feste Bodenfläche beträgt demnach rund 857 km^. Nach der letz- 
ten Volkszählung (193o) hatte fühurgau eine Wohnbevölkerung von 
136,065 Seelen. Er nimmt unter den Schwei zerkantonen in bezug 
auf die Srundfläche den 12. Rang ein, hinsichtlich Bevölkerungs- 
zahl den 13., und in der historischen Rangordnung den 17« Der 
nördlichste Punkt des Kantons liegt am Rhein gegenüber de^r "ba- 
disohen Gemeinde Büsingen, der südlichste am Hömli (P. 993), der 
westlichste beim ehemaligen Kloster Paradies, und der östlich- 
ste bei Horn am Bodensee. Die Gemeinde Horn ist iy2 km vom üb- 
rigen Kantonsgebiet entfernt und bildet eine Enklave in St. Gal- 
lischem Gebiet von etwa iy2 km^ Flächeninhalt. Grösste gerad- 
linige Entfernung vom Hömli bis Konstanz 36 km, von Paradies 
bis Horn 64- km. 



I. Grenzen. 



Der Kanton Thurgau grenzt im Norden an den Kanton Schaff- 
hausen, an Baden und an Württemberg (an dieses nur im Bodensee), 
im Osten an Bayem(nur im Bodensee), im Süden an den Kanton St. 

Gallen und im Westen an den Kanton Zürich. ■ 

Die Nordgrenze wird auf eine Länge von rund 38 km durch die 
Mittellinie des Rheins und den Untersee gebildet. Auf weitere 
5 km ist die Grenze eine konventionelle. Die Rheinmitte bildet 
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von Rheinklingen bis Burg die Grenze gegen Schaffhausergebiet 
(Enklave Stein), das hier über den Strom nach Süden vorstösst. 
Von Burg bis Eschenz bildet auf 1 km wiederum die Rheinmitte 
die Grenze Thurgau-Schaff hausen. Dann folgt die Mittellinie des 
Untersees (Südteil) als Grenze zwischen dem Kt.Thurgau und Baden 
bis Gottlieben; von hier 2 km weiter ostwärts liegt die Grenze 
wieder in der Rheinmitte bis Paradies bei Konstanz. Von da bis 
zum Bodensee geht die Grenze Thurgau-Baden westlich und südlich 
um Konstanz herum als konventionelle Linie gemäss einer Grenz- 
berichtigung vom 28. März 1831 zwischen dem Grossherzogtum Ba- 
den und dem Kt.Thurgau, die seither eine kleine Veränderung 
südlich des Bahnhofes Konstanz erfahren hat. 

Die Ostgrenze des Kantons wird nach allgemeiner Annahme 
durch die Mittellinie des Bodensees gebildet, indessen gilt 
nach schweizerischer Auffassung das Becken des Bodensees als 
Gemeingut (condominium) aller anstossenden Staaten. Die dem Kan- 
ton Thurgau gehörende Strecke des Bodensee-Ufers misst ungefähr 
3o km. 

Südgrenze des Thurgau ist eine konventionelle, mit Aus- 
nahme eines kleinen Stückes der Sitter zwischen den Gemeinden 
Häggenschwil und Gottshaus ( St .Pelagi) . Sie zieht sich vom Bo- 
densee zwischen Steinach und Arbon in südwestl, Richtung bis 
Gommerswil, umgeht dann in einer grossen nordwärts einspringen- 
den Schlaufe die St. Galler Gemeinden Häggenschwil und Muolen, 
bildet hierauf die ausspringende , von der Sitter durchf lossene 
Schlaufe von Gottshaus, Degenau jHauptwil, überschreitet die Thür 
3 km südwestl. Bischofszell, bildet bei Heiligkreuz eine spitz- 
winklige einspringende Schlaufe und zieht sich dann in westl, 
Richtung in gezackter Linie gegen die Murg. Die Grenze wendet 
sich aber bei St .Margarethen vor Erreichen der Murg südwärts, 
hernach südöstlich gegen den Talboden des St. Gallischen Plek- 
kens Wil und dann der Thür zu, wendet sich aber bei der Thur- 
brücke von Altbrugg sogleich wieder vom Flusse ab, eine aus- 
springende Spitze bildend, schlägt südwestl. Richtung ein und 
erreicht so die Hörnlikette am gemeinsamen Grenzpunkt mit den 
Kantonen Zürich und St. Gallen. Die Südgrenze hat eine lÄnge von 
etwa llo Inn, während die gerade Entfernung ihrer beiden End- 
punkte Steinach und Hömli nur etwa 4-0 Ism beträgt. 
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Die Westgrenze (gegen den Kt. Zürich) zieht sich vom Hömli 
in fast nördl, Richtung durch die Schluchten und Täler der Höm- 
likette nach dem Talhoden von Aadorf und erreicht das Dörfchen 
Burg, Von hier schlägt sie die nordwestl. Richtung ein, über- 
quert vor Eefikon die Strasse und Bahn Prauenf eld-VVinterthur, 
macht eine kleine, die zürcherische Gremeinde Silikon umschliessen- 
de einspringende Schlaufe und gelangt bei Peldi an die Thür, die 
von da an auf t^2 km die G-renze bildet. Dann steigt der Grenzzug 
vom rechten Plussufer den Hang hinauf bis Gysenhard. Von hier 
umzieht er in einer grossen, einwärtsgehenden Schlaufe die zür- 
cherischen Gemeinden Waltalingen, Ober- und Unterstammheim, geht 
in südwärts ausladendem Bogen zwischen Trüllikon und Schlatt an 
den Osthang des Kohlfirst. Diesem folgend erreicht die Grenze 
y2 km westlich Paradies den Rhein, Die Westgrenze hat eine wirk- 
liche Ausdehnung von etwa 7o km. 



II. Bodengestaltung, 



A, ALLGEMEINE UEBERSICHT. 



Der Böden des Kantons Thurgau gehört der Süsswassermolasse 
an, die überall in mächtigen Bergrücken aus Sandstein, unter- 
mischt mit Nagelfluhbildungen, aus den breiten Tälern hervorragt, 
während diese selbst bis weit an die Hänge hinauf von tertiärem 
Gletscherschutt, quartärem Diluvial- und A]3uvialschotter bedeckt 
sind. Den ersten Anstoss zum heutigen Bodenrelief des Kantons 
gab der einstige Rheingletscher, der bis zum derzeitigen Bodensee 
vordrang und sich dann in viele Arme verästelte. Drei von diesen 
ergossen sich, nach Westen aus strahlend, über das Gebiet des heu- 
tigen Kantons Thurgau und sein nördliches und südliches Seiten- 
gelände, wobei sie drei mächtige Talfurchen in den Molasseboden 
eingegraben haben. Der nördlichste dieser drei Gletscherarme 
folgte dem heutigen Rheinlauf von Konstanz über Stein bis in die 
Gegend von Büsingen - Schlatt, wo man noch heute seine gewalti- 
gen Endmoränen quer über das Rheintal sich erstrecken sieht. Der 
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mittlere ging von dem heutigen Seeufer Eomanshom-Arbon aus und 
erstreckte sich üher Amriswil-Weinfelden nördlich an Frauenfeld 
vorbei bis in die Gegend von Ossingen-Thalheim, wo die das Tal 
durchquerenden Endmoränen noch deutlicher sichtbar sind als beim 
vorgenannten Gletscherarm, Der südliche Gletscher zweigte sich 
vom Hauptstrom bei Rorschach ab, ging über St .Gallen, Plawil,Wil, 
SimachjAadorf bis in die Gegend von Winterthur. Als sich dann 
in der nachglacialen Zeit der Rheingletscher allmählich talauf- 
wärts nach Graubünden zurückzog und an seiner Stelle nur noch 
das tiefe Becken des Bodensees und das heutige ot, Galler Rhein- 
tal zurackliess, machte sich die Wirkung der der Eisperiode fol- 
genden Ströme imd Plussläufe bemerkbar, welche die von den Glet- 
schern im groben vorgenommene Talbildung weiter mode Herten, und 
in ihren periodischen Hochwassem diese Einwirkung bis zum heu- 
tigen Tage fortsetzen. Da aber der Bodensee, wie alle Seen, nur 
einen Ablauf haben konnte und anderseits die heutigen Hauptge- 
wässer des Kantons Thurgau, nämlich die Sit t er, Thür und Murg, 
naturgemäss vom hohem südlichen Gelände gegen Horden abf Hessen, 
so wurden die frühem drei Gletsoherzungen nur teilweise durch 
Plussläufe ersetzt, z.Teil aber von der Sitter, Thür und Murg 
durchbrochen, und zwar in folgender Weise: 

An Stelle des nördl. Gletscherarmes trat der Rhein von Kon- 
stanz abwärts; 

in die Talrinne des mittleren Gletschararmes trat die stidl, 
Homanshorn in den Bodensee mündende Aach , und in ihre westlich© 
Verlängerung der Unterlauf der Thür . 

Bei ihrem Eintritt in das Gebiet des frühem Gletscherbaches 
in der Gegend von Sulgen hat die Thür durch ihren rechtsseitigen 
Schuttwall eine Sperre geschaffen und bewirkt, dass eine Wasser- 
scheide entstand, auf der heute die Aach entspringt , die sich in 
entgegengesetzter Richtung zum frühem Gletscherbach ostwärts 
dem Bodensee zuwendet. Die Thür selbst vermochte aber den nördl. 
Berghügelwall nicht zu durohstossai , v/ie ihr dies bezüglich des 
mittlem gelungen war, sondern warg/enötigt , sich nach ihrer Ver- 
einigung mit der Sitter westwärts zu wenden und in der Talrinne 
des ehemaligen mittlem Glets^herarmes, diese mit ihren Alluvio- 
nen überschüttend, westwärts, dem Rhein zuzuf Hessen. 

Dagegen haben die Sitter, die Thür und die Murg in ihrem 
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0"berlauf , da dor-fc ihre Stosskraft des grössern Gefälles wegen 
noch stärker war, nicht nur das Gehirgsland des stidl. G-letscher- 
arms, sondern auch das zwischen diesem und dem mittlem Arm 
liegende Berghügelland quer durchbrochen, so dass heute das Bett 
des südlichen G-let scherarmes nur noch ein Trockental ist, das 
in seiner ostwestlichen Länge zwischen den Querdurchbrüchen der 
Sitter, Thür und Murg nur von unbedeutenden Bächen durchflössen 
wird. Dem Kt.Thurgau gehört von dem Bett dieses sUdl. Gletscher- 
armes und seiner südlichen Einrahmung nur der Talboden von ?/il 
über Ifwil bis Aadorf an und das sich südlich davon in spitzem 
Winkel nach dem Hömli erstreckende Voralpenland des Quellgebie- 
tes der Murg, 

B. OROGRAPHIE. 

Nach den vorausgegangenen Bemerkungen zerfällt das Relief 
des Kantons Thurgau: 

in das linksseitige Rheingelände zwischen Kreuzlingen und Para- 
dies; 

in die, Seerüoken genannte Berghügelkette südlich davon; 

in die Senke zwischen Romanshom und Bürglen mit ihrer durch das 
untere Thurtal gebildeten Fortsetzung bis Gütighausen; 

in die Berghügelkette südlich dieser Talsenke, und endlich 

in das Voralpenland des obem Murgtales vom Hömli bis zur Tal- 
linie fil - Ifwil - Aadorf. 

1.) Das linksseitige Rheingelände zwischen ICreuzlingen und 
Paradies. 

Bas Südufer des Rheins zwischen Konstanz und Schaffhausen be- 
ginnt mit der bis 2 km breiten und 5 km langen Talebene, in de- 
ren durch den See und den Rheinausfluss gebildetem rechtem Win- 
kel die badische Stadt Konstanz liegt. Diese wird samt der sie 
mit dem Grossteil des badischen Landes verbindenden Rheinbrücke 
(Strasse und Bahn) auf 2 - 3 km von den ziahlreichen Artillerie- 
stellungen der Terrassen des hinter der Linie Kreuz lingen-Täger= 
wilen ansteigenden Berghanges beherrscht und ist daher als geg- 
nerischer Offensivbrückenkopf von sehr fraglichem Wert. Dasselbe 
ist von dem im westl. Teil der Plussebene gelegenen Gottlieben 
mit seinem festen Schlosse zu sagen in bezug auf eine dort zu 



- 6 - 

erstellende gegnerische Schiffbrücke. Anderseits sind auch die 
auf dem rechten(nördl. ) Rheinufer gegenüber Konstanz und Gott- 
liehen gelegenen Oertlichk:eiten,mit Ueherresten alter Offensiv- 
"brückenköpf e , als Stützpunkte einer Schweiz. Offensive von pro- . 
blematischem Wert, weil sie vom jenseitigen, gegen Wollmatingen 
sich erstreckenden Hügelrücken beherrscht werden. 

Von Triboltingen an (2 km westl. Gottlieben) bis zum Westende 
des TJntersees verengert sich das Schweiz, üfergelände auf eine 
Länge von fast 2o km zu einem "langen Defilee" zwischen dem 
meist ziemlich steilen Berghang und dem See, das sich nur an den 
Stellen etwas erweitert, wo die vom Seerücken nach Norden ab- 
fliessenden Bäche kleine Deltas angeschwemmt haben. Auf den 5 
grössem von ihnen stehen die meist eng gebauten Ortschaften Er- 
matingen, Mannenbach, Berlingen, Steckbom mit Peldbach, und Mam- 
mem. 

Vom Westende des Untersees hinweg weitet sich das linke Ufer 
allmählich bis zur Linie Et zwilen -Rheinklingen auf 2 km durch 
entsprechendes Zurückweichen des Seerückens vom Rheinufer, Die- 
ses wird von da ab von einer Reihe von Hügelterrassen begleitet, 
von denen aus das unmittelbar gegenüberliegende Ufergelände ein- 
gesehen und beherrscht wird. Bei Rheinklingen geht das linke 
üfergelände von neuem, diesmal infolge des hart an den Rhein her- 
antretenden RodenbergeSjin ein allerdings nur kurzes Engnis ü- 
berjund dann in die Talebene, welche vom Rodenberg und Stammhei- 
merberg im Osten, dem Rhein im Norden, dem Kohlfirst im Westen und 
einer leichten Hügelkette im Süden begrenzt wird. Diese Ebene 
hat eine fast quadratische Grundfläche von etwa 7 km Seite und 
wird in ihrem nördl. Teil vom badischen Uferplateau des Rheins 
beherrscht, soweit nicht die Waldungen Deckung geben. Die Ebene 
wird von flachgewölbten Hügeln durchzogen und ist mit Wald, Acker- 
land und Wiesen bedeckt. Von den Hügeln kommt militärisch na- 
mentlich der westlich Schlattingen in Betracht, und unter den 
Wäldern der Sohaarenwald mit den noch gut erkennbaren Wällen d©B 
österreichischen Brückenkopfes vom Jahre 1799. 

2.) Der Seeiücken, 

Unter dieser Bezeichnung versteht man den mächtigen Höhen- 
zug, der vom Bodensee zwischen Kreuzlingen und Romanshom sanft 



_ 7 - 

ansteigt und sich "bis zum Stammheimerberg erstreckt, das Thur- 
tal vom Rheinlauf trennend. Er ist 45 km lang und erreicht sei- 
ne grösste Breite zwischen ICreuzlingen und Weinfelden mit lo km. 

Die Höhenlinie des Seerückens nimmt ihren Anfang westlich 
Eomanshom mit dem gegen Süden sanft geböschten Hügelzug, der 
sich in westl. Richtung über Soffimeri(469 m) nach Andwil er- 
streckt, und mit Obstbäumen, Waldparzellen und kleinen Dörfern 
bedeckt ist. Jenseits Andwil steigt das Gelände zu dem etwa loo 
Meter hohem breiten Rücken an, über den in südnördlioher Rich- 
tung die Strasse vom Thurtal bei Sulgen(464m) über Berg-Altis= 
hausen (5 67m) nach Kreuzlingen-Konstanz führt. Von Berg aus ge- 
gen Märstetten entsendet der Seerücken als Ausläufer den nur 
6y2 km langen Ottenberg( 571 m) , der nach Süden steil und mit 
Rebbergen zum Talboden von Weinfelden, nördlich etwas weniger 
steil zur tief eingeschnittenen Senke des ICemmenbaches(l: 25,ooo) 
abfällt o Der Seeirücken selbst setzt sich nördlich dieses Bach- 
tales breitgewölbt, und von grossen Waldungen, Wiesen und Aeckem 
bedeckt, in westl» Richtung fort. Seine Höhenlinie erreicht 
über Wäldi(588m) das Belvedere(623m) und zieht sich von hier in 
westl, Richtung fort, sowohl nach dem Rhein als nach dem Thur- 
tal in offenen Rücken und bewaldeten Bachrunsen abfallend. Sei- 
nen höchsten Punkt erreicht dieser Berghügelzug bei Sälen - 
Reutenen mit 717 m; dann setzt er sich über die Strasse Steck- 
bom - Pfyn westwärts fort und erreicht zwischen Mammem am Un- 
tersee (über Liebenfels-Wilen) und der Ochsenfurt an der Thür 
(Scheibenstand des eidg, Artilleriewaffenplatzes Prauenfeld) seine 
geringste Breite mit 6y2 km. 

Während sich das Hauptmassiv des Seerückens von Liebenfals- 
Wilen westwärts bis zum Stammheimerberg fortsetzt, wo er, steil 
zur Talebene abfallend, endigt, geht von der Ochsenfurt ein 
schmaler, niedriger aber längerer Ausläufer ebenfalls westwärts, 
die Thür nördl. begleitend und deren Tal gegen Süden taktisch 
vollständig beherrschend, Diöse Höhenlinie zieht sich über Wei- 
ningen - Warth - Iselisberg(515) und zwischen Nied.- und Ob.- 
Neunfom hindurch nach Os singen, vor welcher Ortschaft sie im 
Oberholz(473m) endigt. Dieser Rücken ist etwa 15 km lang, fällt 
südl. steil, Z.Teil mit Rebbergen bedeckt, zur Thür ab und ver- 
liert sich nördlich in schwacher Senkung über hügeliges Wald-, 
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Acker- und Wie senge lande im Seetachtal, so genannt nach dem da- 
selbst "befindlichen Steinegger-(Hlittwiler-) , Hasen- und Nussbau= 
mersee. 

3») Das Tal der Aach und das untere Thurtal. 

Als Tal der Aach kann man das fruchtbare, stark bevölkerte, 
leicht wellige, von einem Wald von Obstbäumen bedeckte und daher 
unübersichtliche G-elände bezeichnen, das sich aus der Gegend von 
Romanshom-Arbon in westlicher Richtung über Amriswil nach der 
Strasse Sulgen-Opf ershofen erstreckt. Es wird nördl. begrenzt 
vom Htigelzug von Sommeri, südlich von einem nicht wesentlich hö- 
hem Hügelgelände, das sich von Roggwil über Almensberg-Hemmers= 
wil-Mühlebaoh-Biessenhofen-Bppishausen-Rieth nach Sulgen zieht. 

Einen ganz andern Charakter hat das westl. der Strasse Sul= 
gen-Opf ershofen beginnende Thurtal. Bs ist reines Alluvionsge- 
biet von mindestens 2 km Breite, ganz eben, meist mit Wiesen und 
Riedland, stellenweise auch mit Allmend oder Acker- und Gremüse= 
land bedeckt, während sich längs der Thür und stellenweise auch 
landeinwärts dichter Gestrüpp- und Auwald vorfindet« Seit der 
Korrektion der Thür ist die Talebene bei trockenem Wetter für 
alle Truppengattungen gangbar, für- Infanterie und einzelne Rei- 
ter zu jeder Zeit, einzelne Tümpel und Weichlandstellen in der 
Nähe der Thür abgerechnet. Stellenweise wird sie von Ueberresten 
alter Ho ohwasserdämme, Gräben und Wasseradern durohzog%n. 

4.) Das Berghügelgelände südlich des Aach- und Thurtales. 

Das sich zwischen dem Aach- und Thurtal einerseits und der 
Eisenbahnlinie St .Gallen-Winterthur anderseits in ost-westlicher 
Richtung in einer Länge von etwa 4o km und durchschnittlicher 
Breite von lo km hinziehende Berghügelgelände ist weniger ein- 
heitlift'a als der nördl, der Aach-Thurlinie gelegene Seerüoken, 
indem es durch die quer durchziehenden Wasserläufe der Sitter, 
Thür und Murg unterbrochen wird. Durch die^e Gewässer wird das 
Gesamtgelände in vier, nach Grösse und Beschaffenheit sehr un- 
gleiche Abschnitte gegliedert: 

a. Der östliche Abschnitt liegt zwischen dem Bodensee und der 
untern Sitter und wird im Süden von der Steinach, im Norden von 
der Aach zwischen Salmsach am Bodensee und Bürglen im Thurtal 
begrenzt. Es ist flachgewelltes Hochplateau mit schwacher Abdach- 
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ung gegen den Bodensee und die Aach, übersät mit Gehöften und 
kleinen Ortschaften, Waldparzellen, Feldern und Wiesen. Von diesem 
Abschnitt gehört nur das Gebiet zwischen dem Bodensee und den 
5 - 6 Ion landeinwärts gelegenen Gemeinden Freidorf -Roggwil und 
Hemmerswil zum Kt.Thurgau, sowie das westlich davon bis an die 
Thür von Hohentannen bis Sulgen sich erstreckende Hügelplateau. 

Dieser Unterabschnitt wird durch die breite flache Talmulde 
des von Muolen ostwärts dem Bodensee zufliessenden Bächleins 
geschieden in das Hügelplateau von Freidorf -Winden und in den 
5o m tiefem breiten Höhenzug, der von Arbon über neukirch nach 
Hemmerswil geht,"^ Das Hügelplateau von Hemmer swil-Hohentannen- 
Sulgen hat^die Form eines Dreiecks und erreicht nahe seiner süd- 
lichen Ecke die Quote 611 im Hohlenstein, 2 km nördl. Bischofs- 
zell. 

b. Wie der Abschnitt zwischem dem Bodensee und der Sitter, 
so gehört auch der ihm westlich folgende Abschnitt im Dreieck 
zwischen der untem Sitter und der Thür von Bischofszell bis 
Oberbüren nur mit seiner nördl o Ecke dem Thurgau an, nämlich mit 
den Ortschaften Bischof szell,Hauptwil und Gottshaus(St,Pelagi) . 
Diese Ecke stellt sich im allgemeinen als eine vom Tannenbergmas- 
siv in nordwestl. Richtung vorgeschobene Terrasse dar, die 
ziemlich steil sowohl zum Sitter- als zum Thurtal abfällt und 
auf ihrem Rücken eine Anzahl kleiner Seen, bzw. Stauweiher 
trägt. 

c. Dagegen gehört der in westl. Richtung nun folgende gröss- 
te und wichtigste Abschnitt der Gesamthügelkette, nämlich das 
von der Thür im Osten und Norden, und von der Murg im Westen be- 
grenzte Berghtigelland von Braunau-Sohönholzerswilen-Thundorf 
zum weitaus grössten Teil dem Thurgau an, mit einzi'ger Ausnahme 
des im Süden gelegenen St .Gallischen Gebietes zwischen Nieder- 
Helfenschwil,Zuzwil und Trungen. 

Das diesen Abschnitt ausfüllende Berghügelgelände bildet im 
allgemeinen die linksseitige Talbegleitung der Thür, zerfällt 
aber in zwei durch das Tal des Lauchebaches getrennte Massive, 
ein grösseres östliches und ein etwas kleineres nordwestliches, 
die miteinander nur durch den Sattel von Bohl südl. Oberbuss- 
nang zusammenhängen, an welchem der lauchebach entspringt. Das 
östliche dieser Massive wird in grossem Bogen zwischen Altbrugg 
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(bei Rickenbach) und Bussnang von der Thür umflossen und er- 
streckt sich im Westen bis zur Murglinle Münchwilen-Matzingen . 

Die höchste Erhebung dieses Berghügelgeländes, das man als 
Hauptbestandteil und Kern des ganzen Gebietes betrachten kann, 
liegt zwischen den Ortschaften Wil,Zuzwil,lireukirch,Istighofen, 
Bussnang und Tobel, und bildet ein unregelmässiges Gewirr vov; 
mit Wald, Wiesen und Aeokem bedeckten Hügeln und Tälchen, Pla- 
teaux und Rücken, aus denen als höchste Punkte emporragen: 
nördlich Zuzwil der Folien (7 36m ), seiner umfassenden Femsicht 
wegen auch "Rigi des Thurgaus" genannt, mit Bergwirtshaus; östl. 
davon die Höhe von Gabris (733m) , westl. diejenige von Braunau 
und nördl.jüber der Thür, der Hügel von Werthbühl(537m) . Von die- 
sem Hügelgebiet ist gegen Süden die Terrasse von Kloster Glatt- 
brugg-Enkhäusem-Schönenberg vorgeschoben mit meist ziemlich 
steil zur Thür abfallendem Hange, während sich von ihm gegen We- 
sten ein Ausläufer nach der Murg erstreckt, welcher deren rech- 
tes Ufer von St .Margarethen bis Matzingen über Sedel , Schönen- 
berg und Eggetsbühl begleitet. 

Das kleinere nordwestliche Htigelmassiv wird in ost-westl. 
Richtung vom wiesenreichen Tal des Thunbaches durchzogen, das 
in seinem untern Teil stark eingeschnitten ist. Südlich dieses 
Wasserlaufes erhebt sich der langgestreckte Rücken des Immen- 
berges mit dem Schloss Sonnenberg (prachtvolle Aussicht, 653in), 
und nördlich der ebenso langgestreckte Rücken des Mellenberges. 
Sie fallen nach dem Tal von Thundorf ziemlich sanft, nach dem 
Lauche- und dem Thurtal aber in Steilhängen ab, 

d. Das Berghügelgelände zwischen dem linken Murgufer, der 
Talsenke Simach-Tänikon. Aadorf-Rümikon und dem Thurtal 
zwischen Frauenfeld und Ellikon . 

Dieses mit Wald, Ackerland und Wiesen bestandene, von vie- 
len kleinen Ortschaften und Weilern übersäte fruchtbare Hügel- 
land wird durch den Unterlauf der sich bei Matzingen in die 
Murg ergiessenden Lützelmurg in zwei an Grösse und Gestalt un- 
gleiche Teile geteilt; nämlich in das von der Murg und Lütsal- 
murg umflossene Massiv des Tuttwilerberges, und in das sich 
nordwestl. davon ausbreitende Hügelgelände mit der Ortschaft 
Gachnang in seiner Mitte. Ersteres gehört ganz, letzteres mit 
seinem nordöstl. Dritteil dem Kt.Thurgau an. Der Tuttwilerberg 
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fällt sanft zur Murg ab, steiler sur Lützelmurg; höchster Punkt 
ist die "bewaldete Kuppe der Ruine Landsberg(733in, etwa 1 km süd- 
lich Tuttwil). Der Tuttwilerberg wird durch zwei Einsattlungen 
in drei ungleiche Abschnitte geteilt und bildet mit seinem Nord- 
osthang die militärgeographisch schon oft gewürdigte Murgstel- 
lung. Das Hügelland von Gachnang fällt im Osten steil und bewal- 
det zur Murg ab; etwas weniger steil, z, Teil mit Rebbergen, im 
Süden zur Talsenke von Elgg-Rümikon, und meist sanft gegen We- 
sten und Norden, Höchster Punkt ist der auf Zürchergebiet gele- 
gene Sohneitberg(673m) . 

5») Das Voralpengelände im Süden des Kantons Thurgau. 

Dieses, im spitzen Winkel von Norden her an die Hömlikette 
hinanreichende Gebiet beginnt mit dem Talboden von Aadorf-Täni= 
kon-Ifwil-Eschlikon, der sich in östl. Richtung über eine leich- 
te Geländeanschwellung nach der Murg und den weiten Talboden von 
Sirnach-Wil fortsetzt. Südlich der Talsenke Aadorf-Eschlikon- 
Simach liegen die drei Hügelrücken Haggenberg ( 636m) , Haselberg 
(823m) und Hachenberg ( 753m) , dann östl. der Murg der Roset(725) 
m-' t seinen drei Nebenhügeln. Die erstgenannten drei Rücken werden 
von einander getrennt durch die kleinen Taleinschnitte von Bal- 
terswil und Ettenhausen, sind grösstenteils bewaldet und fallen 
nach allen Seiten steil ab. Von Dussnang an der Murg zieht sich 
längs des Südhanges des Hachen- und des Haselberges ein I00-400 
Meter breiter, meist baumloser Talboden über Bichelsee nach 
Seelmatten, der sich auf Zürchergebiet über Neubrunn bis Tur- 
benthal fortsetzt. Mit Eschlikon steht er über Balter swil, und 
mit Tänikon-Elgg durch das am Haselberg vorbeiführende Gebirgs- 
strässchen in Verbindung. Südlich der Tallinie Dussnang-Seel= 
mattersee biä zur Südspitze des Kantons beim Dreiländerstein 
("Marchstein") ,P. 993 unmittelbar nördlich des dem Kt. Zürich an- 
gehörenden Hörnli(1138m) , liegt das wildzerrissene , aus einem Ge- 
wirr von Kämmen, Kuppen, einzelnen Bergstöcken, Tälchen und Töbeln 
bestehende Voralpenland des sog. Hinterthurgau. Es wird von den 
Quellbächen der Murg durchflössen und zeigt eine reiche Abwechs- 
lung von Wald und Wiesengründen, über welche eine grosse Zahl 
einzelner Höfe verstreut ist, als deren Mittelpunkt das an der 
Murg gelegene Dorf Pischingen mit altem Klostergebäude gilt. 
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1,) Allgemeines. 

Das Plussgebiet des Kantons Thurgau umfasst einen Teil des 
Bodensees samt dem ihm "bei Konstanz entfliessenden Rhein mit 
Untersee, sowie eine grössere Strecke der erst ausserhalb des 
Kantons in den Rhein mündenden Thür mit ihren beiden Nebenflüs- 
sen der Murg und dem Unterlauf der Sitter. Alle übrigen Gewäs- 
ser des Kantons sind an Länge und VSfassermenge so unbedeutend, 
dass sie militärisch nur als Abschnitts-, Tal- und Schluchtlini- 
en in Betracht kommen. Von ihnen sind zu nennen, als direkte 
Zuflüsse des Bodensees oder Rheins: die längs der Südgrenze von 
Horn dem See zuf liessende Goldach, die südl. Romanshom münden- 
de Aach, die von Ermatingen bis Peldbach in den Untersee ab- 
f liessenden Dorfbäche, der bei Diessenhofen in den Rhein gelan- 
gende Geisslibach und die bei Paradies ebenfalls in den Strom 
mündende Schwarz ach. Sodann sind von den Zuflüssen der Thür 
ausser Sitter und Murg noch zu nennen: der durch Weinfelden 
fliessende , auf eine lange Strecke kanalisierte und gegenüber 
Amlikon mündende Glessen, femer der unterhalb Müllheim mit dem 
Aspibach und Mühlbach vereinigte Keramenbach, der Krebsbach bei 
Pfyn und der bei Ochsenfurt als Ausfluss der Hüttwiler Seen 
mündende Seebach. Hauptnebenflüsse der Murg sind die Lauche mit 
dem Thunbach, und die Lützelmurg, 

Die Gewässer des Kantons Thurgau haben im allgemeinen zu 
wenig Stosskraft und Gefälle, um mit Vorteil für elektrische An- 
lagen verwendet zu werden. Infolgedessen beziehen die thurgau- 
i sehen Gemeinden ihren Bedarf an elektr, Strom meist von aus- 
wärts. Immerhin besitzen einige von Ihnen, wie Steckbom,i!än- 
mishofen, Kreuzungen, Romanshom und Egnach eigene kleine Werke 
für ihren Bedarf an Licht und Kraft. Häufig ist die Ableitung 
der Flüsse und Bäche in Kanäle für gewerbliche und industriel- 
le Zwecke. Gutes Trink- und Brauchwasser ist überall vorhanden. 
Die meisten Gemeinden besitzen Hauswasserversorgung und Hydran- 
ten; Kreuzungen, Münsterlingen und Romanshom haben ihre See- 
wasserversorgung, 
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2.) Der Bodensee. 

Der Bodensee begrenzt den Kt.Tliurgau auf eine Länge von ge- 
gen 3o km und gehört ihm von dieser Uferstrecke senkrecht bis 
zur Seemitte gemessen an, was jedoch ohne praktischen Belang 
ist, da nach schweizerischer Auffassung und mangels gegenteili- 
ger Abmachungen das ganze Wasserbecken und jedenfalls die See- 
oberfläche Gemeingut der fünf Uferstaaten Schweiz, Oesterreich, 
Bayern, Württemberg und Baden ist, dem Meer vergleichbar. Ueber 
die hydrographischen Verhältnisse des Sees, sowie des von ihm 
durch die Rheinstrecke Konstanz-Gottlieben abgetrennten Unter- 
sees vergleiche die Monographie "Deutsche Bodenseestaaten" und 
den Artikel "Bodensee** in Attingers Geographischem Lexikon der 
Schweiz, 

Auf der thurgauischen Uferstrecke gibt es nur zwei grössere 
Schiffsstationen, nämlich die Häfen von Romanshom und Arbon. 
Derjenige von Romanshom ist in den Jahren um I840 vom Kanton 
erstellt worden; er hat eine Breite von 2oo - 4oo m, eine Ufer- 
länge von etwa 25o m und eine grösste Ausdehnung von gegen 5oo 
Meter. Die von zwei Dämmen von je I80 m Länge, mit Leuchtturm, 
flankierte Einfahrt ist 38 m breit und 15 - 18 m tief. Die Was- 
seroberfläche des Hafens umfasst 60 - 7o,ooo m . Der Hafen ist 
mit der an seiner Westseite befindlichen Bahnhofanlage durch 
eine grössere Anzahl von Geleisen verbunden, und gestattet das 
gleichzeitige Löschen und Verladen auf mehreren grossem Dam- 
pfern. Auch ist er mit ähnlichen Erahnen und Verlade einrichtun- 
gen versehen, wie die andern erstklassigen Bodenseehäfen (Kon- 
stanz, Bregenz, Lindau, Friedrichshafen ) , Die Sperrung und Vertei- 
digung des Hafens im Mobilmachungsfall kann durch Versenken und 
Verrammen von 1-2 Dampfbodben q.uer vor den Hafeneinlasspfosten 
in kurzer Zeit bewerkstelligt werden. Dazu käme die Errichtung 
einer Batterie auf der Schlosswiese, etwa 12o m nördl, der Kir- 
che von Romanshom. 

Im Süden des Hafens befinden sich die Lagerhäuser, welche 
einen Flächenraum von 2oo/3oo m einnehmen und einen der bedeu- 
tendsten Lagerplätze der Schweiz für Getreide, Holz, usw. bilden. 
Nach einem Bericht der Generalstabsabteilung von 1908 war der 
Durchs chnittslagerbe st and in Romanshom im Juli 95o Wagen Ge- 
treide und Mehl, 175 Wagen andere Lebensmittel, 73 Wagen Wein 
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und Sprit. Diese Bestände könnten nach jenem Bericht mit dem in 
Romanshorn verfügbaren Sisenbahnrollmaterial und Personal (rund 
Iloo Wagen und 3oo Wlann) in vier Tagen weggeschafft werden. 

Am die Lagerhäuser stösst südlich die Schiffswerft, welche 
durch die im Jahr 19o5 mit einem Kostenaufwand von Fr.73o,ooo 
vorgenommenen Erweiterungen zur leistungsfähigsten Werft aller 
Bodenseehäfen gemacht worden ist. 

Der Hafen von Arbon ist vergleichsweise klein und dient nur 
den VerkehrsbedUrfiiissen des Ortes. 

Der Bodensee wird nach einer Mitteilung der Generaldirektion 
der SBB von 1911 befahren von: 6 Halbs alondampfem mit einer Was- 
serverdrängung von 21o - 325 t und einem Aufnahmevermögen von je 
3oo - 75o Personen; 2 Trajektkähnen von 26o t; 4 G-ütt er Schlepp- 
booten von 9o - 15o t ladevermögen. Die Transportleistung sämt- 
licher Schiffe zusammen beträgt etwa 35oo Mann. Dampfschiffkurse 
bestehen zwischen Romanshom und Friedrichshafen, Fahrzeit um 
4o Minuten; dann zwischen Romanshom und Lindau, Fahrzeit 1 Std. 
und lo Min., und im Sommer ausserdem zwischen Rorschach, Arbon 
und Romanshom. 

3.) Der Rhein mit dem Untersee. 

Der Rhein bildet von seinem Ausfluss aus dem Bodensee bis 
zum Rheinfall bei Schaffhausen auf 45 km Länge die starke strate- 
gische Strombarriere zwischen dem badischen Regierungskreis Kon- 
stanz und den Kantonen Thurgau und Zürich, fällt indessen nicht 
durchwegs mit der Landesgrenze zusammen. In dieser Beziehung ist 
zu bemerken, dass der Rhein von der Brücke von Konstanz bis zu 
den Häusern der Vorstadt Paradies auf eine Strecke von 2 km ganz 
dem Deutschen Reich angehört. Von Paradies bis G-ottlieben bildet 
die Strommitte die Grenze zwischen Baden und dem Kanton Thurgau. 
Von Gottlieben bis 1 km vor Stein a.Rh,,also auf 2o km, durch- 
zieht der Strom den südl. Teil des TJntersees, in dem die Landes- 
grenze liegt. Von dieser Stelle bei Stein bis 7oo m unterhalb 
der Bibermündung gehört der Rhein seit seinem Austritt aus Grau- 
bünden am Fuss des Fläscherberges erstmals wieder ganz der 
Schweiz an. Dann bildet auf eine Strecke von etwa 5 km die Strom- 
mitte neuerdings die Grenze zwischen Baden und Kanton Thurgau, 
worauf dann wieder eine, zwar nur rund 7oo m lange ganz schwei- 
zerische Strecke folgt, indem der Rhein dort die schaffhausische 
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Gemeinde Dörflingen vom Kt.Thurgau trennt. Sodann gehört er auf 
etwa km wieder zur rechten Hälfte dem Grossherzogtum Baden 
aii (Enklave Büsingen) und wird hierauf bis unterhalb des Rhein- 
falles wieder beidseits von der Schweiz begrenzt durch die Kan- 
tone Zürich und Schaffhausen. 

a. Der Rhein ist vom Ausfluss aus dem Bodensee bei Zons tanz 
bis zum Untersee bei Gottlieben (3'Y2 km) ein ruhigfliessender, 
flachufriger, mächtiger Strom mit einer Mindestbreite von 15o m, 
die sich in der Mitte dieser Strecke bis auf 600 m erweitert. 

Der Plussübergang ist strategisch und taktisch günstiger vom 
schweizerischen Ufer aus als umgekehrt infolge der Ueberhöhung 
des letztem und der hierseitigen Bahntrasse, 

Uebergänge: Betreffend die Brücken, Brückenschlagstellen und 
Furten am Rhein und den andern Flüssen des Kt.Thurgau wird hier 
allgemein auf die neuem Erkundungsakten der Generalstabsabtei- 
lung verwiesen. 

Der einzige feste Uebergang auf dieser Plussstrecke ist die 
Konstanzer Brücke, welche gleichzeitig dem Strassen- und dem 
Eisenbahnverkehr dient. Länge 13o m, Breite 17 m; Bogenbrücke 
mit 4 vollen Blechträgem, steinernen ?/iderlagem und 2 stein. 
Strompfeilem, alles sehr solid aus grossen Quadern erstellt. 
Die Blechträger reichen bis etwa 9o cm über die Fahrbahn der 
Brücke und trennen deren verschiedene Teile von West nach Ost 
wie folgt; 1 Fussgängersteig auf Konsolen, 1,8 m breit, Bahnkör- 
per für zweites Geleise 3,5 m, Strasse 5 m, Pussgangersteig auf 
Konsolen 1,8 m. Die Pfeiler sind kaum höher als der Hochwasser- 
stand und tragen Standbilder. Fahrbahnhöhe über Mittelwasser 
3,5 m. Zerstörung durch Sprengen der Blechträger. 

Auf den ersten 600 m von der Brücke flussabwärts bis zum 
Schlachthaus, und bei Niederwasser wahrscheinlich noch 3oo m wei- 
ter, können überall Schiffbrücken geschlagen werden, mit guten 
freien Zufahrten und vermutlich auch gutem Ankerboden; Brücken- 
länge 15o m. Weiter abwärts schliessen dann aber die beidseits 
sumpfigen Ufer den Brückenschlag aus. 

b. Der Untersee hat eine grösste Länge von Gottlieben bis 
zu den Häusern von Stiegen(Gemeinde Oehningen) von ungefähr 2o 
km, und zwischen Berlingen und Markelfingen eine grösste Breite 
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von 6y2 km; er birgt in seiner Mitte die Insel Reichenau mit 
■berühmter Kirche. Der See gliedert sich in den Untersee in en- 
gerem Sinn, der sich dem Schweiz. Ufer entlang zieht; in den 
Gnadensee zwischen der Insel und Allensbach; in die Bucht von 
Markelf ingen und in die Bucht des Zellersees südöstl, Radolph- 
zell. Mittlerer Wasserspiegel 394,7 m ü.M,; Flächeninhalt etwa 
63 km^. Die Insel Reichenau ist dem V/agenverkehr zugänglich 
auf dem von Osten he ranführenden, üb er 1 km langen Damm mit gu- 
ter Strasse; ausserdem wird sie von Dampfern und vielen Ruder- 
und Segelschiffen angelaufen. 

Die Schweiz* Dampf schiff landungs st eilen am Untersee haben 
(nach ältem Angaben) folgende Beschaffenheit: 
Gottlieben; 2oo m lange Stützmauer, Wassertiefe 15 - 2o m; 
Ermatingen; neuer steinerner Damm; 

Mannenbaoh: 60 m langer Landungssteg in leichter' Bauart , mit 
Holzbohlen; 

Berlingen ; gemauerter, 4o m langer Damm, der in einem Steg 
von 5/6 m Bodenfläche endigt; 

Steckbom : gemauerter Damm mit anschliessendem 12 m langem 
und 2y2 m breitem Steg; 

Mammem; aufgeschütteter Damm, 25 auf 4 m, der in einem Steg 
mit Holzbelag von lo m Länge und 3 m Breite endigt 0 

o _« Der Rhein von Stiegen bis zum Westende des Städtchens 

Stein am Rhein. 
Diese ungefähr 2 km lange Strecke ist bis an dem Ostrand 

von Stein noch ganz seeartig. In der Mitte liegt die Insel 

Werd(4o2 m) mit zwei kleinem Inseln. Der Rhein kann hier an 

folgenden vier Stellen überschritten werden; 

An der Brückenschlagstelle zwischen S t aad und Stiegen ; der 
flaohufrige linksseitige Uferboden ist durch Ablagerungen 
des Bomhauserbaches gebildet worden, die dann aber im 
Strombett bis iy2 m unter mittleren Wasserstand abgegraben 
worden sind. Dadurch ist der Durchfluss des Rheins erleich- 
tert, das Stauen des 'Seewassers bei Hochwasser verringert 
und der Strom um 9o m verbreitert worden; 

an der Brückenschlagstelle bei der Insel Werd . auch Othmars 
Insel genannt; 

über die Strassenbrücke von Stein a. Rhein ; 

an der Brückenschlagstelle 23o m unterhalb der Strassenbrücke « 
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d. Der Bheln sswl sehen dem Westende von Stein aoRh. und der 

Bibermündung . 

Der Strom zieht auf dieser Strecke in wechselnder Breite von 
loo - 15o m und meist ziemlich stark eingeschnitten, stellenweise 
auch flachuf rigjVom Südfuss des Wolkensteinerberges zum Nordfuss 
des Rodenberges hinüber. Uebergänge; 

2oo m oberhalb der Eisenbahnbrücke von Hemishofen befindet sich 
eine für Pferde durchwattbare , von unsrer Kavallerie auch 
schon benutzte Stell© vom niedem linken Ufer bei der Mün- 
dung des Gibischüttbaches(l: 25,000) in östl, Richtung schräg 
durch den Strom nach dem steil ansteigenden rechten Ufer; 

die EisenbahnbrUcke von Hemishofen der Linie Etzwilen-Singen, 
hoher Viadukt aus eisernen Fachwerkträgern auf 3 eis. Turm- 
pfeilem und 2 stein. Widerlagern, somit 4 Oeffnungen; als 
Anschluss des Bahnkörpers an die Widerlager dienen gewaltige 
Erdauffüllungen, die bis in das Wasser reichen. Gesamtlänge 
der Eisenkonstruktion 254,7 m, Höhe der Fahrbahn über Hoch- 
wasser 22y2 m; Fahrbahn hat Bohlenbelag und ist 4y2 m breit 
zwischen den Geländern, für Infanterie begehbar, für Kaval- 
lerie in Kolonne zu einem, für Fuhrwerke der Schienen wegen 
nicht benutzbar. Minenkammern in den beiden südseitigen 
Pfeilern. Uebergang von Süd nach Nord günstig, umgekehrt 
sehr schwierig; 

Brückenschlagstelle zwischen Hemishofen und Rheinklingen. 

e. Der Rhein von der Bibermündung bis St . Katharinenthal . 

Auf dieser 6 km längen Strecke fliesst der Strom meist ziem- 
lich steilufrig in einer beständigen Breite von etwa 13o m zwi- 
schen dem Rodenberg und dem niedrigeren Staffelwald bis zur 
rechtsufrigen Mündung des Schleifenbaches. Von hier bis St. Ka- 
tharinenthal sind seine Ufer flacher und bieten eine grössere 
Anzahl günstiger Brückenschlagstellen, insbesondere für einen 
üferwechsel von Nord nach Süd, nämlich: bei der Mühle von Ober- 
gailingen, 2o m unterhalb dieser, bei der Hheinsäge 15o m wei- 
ter abwärts, Strassenbrücke von Diessenhofen, Brückenschlagstel- 
le 25o m unterhalb der Brücke, eine bei der Fabrik 2oo m unter- 
halb voriger, oberhalb St. Katharinenthal am Ostende des Gartens 
vom Kloster, und eine solche am Westende des Klosters. 
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f. Der Rhein von St. Katharinenthal Ipis Paradies. 

Auf dieser etwa 6 km langen Strecke umfliesst der Strom in 
einem nordwärts ausladenden Bogen die grösstenteils vom Schaaren- 
wald "besetzte Plussebene in einer Breite von 15o - 2oo m, regel- 
mässig und ruhig flies send, nördlich begrenzt vom niedrigen 
Ufergelände und den flachen Uferplateaux nördl. und westl. Bü- 
singen. Auf dieser Strecke befinden sich die technisch sehr gu- 
ten Brückenschlagstellen bei Büsingen und Paradjßi«, von denen 
erstere im allgemeinen taktisch günstiger ist fürd^n Vormarsch 
von Nord nach Süd, die zweite in umgekehrter Richtung, beide je- 
doch auch im umgekehrten Verhältnis gut benutzbar. An beiden Or- 
ten, aber insbesondere bei Paradies ist das Schlagen mehrerer 
Brücken nebeneinander möglich. 

Die Brüokenschlagstelle von Büsingen wurde schon 1799 von 
den Oesterreichem zum Vormarsch vom Hegau nach der Schweiz be- 
nützt (vgl, Kapitel IX, 3.). Me damals erstellte Rampe Ist noch 
sichtbar und ebenso die aus i^all und u-raben bestehenden Ueber- 
reste de» von den Oesterreichern damals im Schaarenwald errich- 
teten Üffensivbrückenkopf es. Man wird auch noch heute der damals 
gewählten Brückenschlagstelle südlich der östlichsten Häuser von 
Büsingen den Vorzug geben, ohne an sie gebunden zu sein. Fluss- 
breite 15o m, Ankergrund gut. 

Brückenschlagstelle von Paradies . Hiefür kann u.Ao die Wiese 
westlich des Wirtschaftsgebäudes gewählt werden, 

4.) Per Mittellaaf der Thür. 

(üeber deren Oberlauf vgl. die Monographie Kt, St .Gallen, und be- 
treffend den Unterlauf die Monographie Kt. Zürich.) 

Die Thür tritt 3^^2 km oberhalb Bischofs zell in den Kanton 
Thurgau ein und verlässt ihn 1 km oberhalb Gütighausen, nachdem 
sie von Peldi bis hier noch als Grenzfluss zwischen den Kantonen 
Thurgau und Zürich dem erstem zur Hälfte zugehörte, Länge die- 
ser Strecke 38 km ganz auf Thurgauerboden und 4 km zur rechten 

p 

Hälfte. Gesamtflusslänge 131 km, ganzes Einzugsgebiet 1734 km , 
wovon 348 auf die Sitter und 211 auf die Murg entfallen. 

Die Thür tritt bei Altbrugg aus dem Alpenvorland des Toggen- 
burg In das weite Talgelände von Wll und wendet sich hier im 
rechten ?/inkel ostwärts, während man nach der topographischen 
Beschaffenheit des dortigen Geländes ihre natürliche Po^rtsetzung 
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von Altlsrugg nach Münchwilen und durchs Murgtal erwarten könnte. 
Wahrscheinlich ist sie auch während der Interglacialzeiten durch 
eines der vom Talgehiet von Wil sich westl. und nordwestl. öff- 
nenden Täler abgeflossen, bis ihr beim letzten Rückgang des 
Hheingletscherarms Rorschach-Simach die bei Rickenbach abgela- 
gerte Endmoräne diese Richtung verlegte und ihr den heutigen Weg 
von Ältbrugg ostwärts wies. Es entstand dadurch am Ende der Eis- 
zeit ein bis Bischofszell reichendes breites Tal, das sich aber 
unmittelbar nachher wieder mit grossen Kiesmassen anfüllte, in 
die sich die Thür, grosse Terrassen zurücklassend, einschnitt. 
Von Letten an, wo die Thür in den Kt.Thurgau eintritt, macht der 
Pluss noch eine letzte Kurve, schneidet die Molassewände an und 
erreicht Bischofszell. Hier nimmt sie die von Osten kommende, 
ihr an Wassermenge meist fast gleichbedeutende Sitter auf, nimmt 
deren nach Westen gehende Plussrichtung an und durchfliesst von 
da an ein normales Mittellandtal, ungefähr parallel zur Rhein- 
linie Konstanz-Schaffhausen und zur Tösslinie Turbenthal-Rorbas. 

Das Gefäll beträgt von Bischofszell bis zur Murgmündung bei 
Prauenfeld 0,2896 und unterhalb bis zur Mündung in den Rhein 0,14. 
Von Bischofszell bis Schönenberg wird die Thür von Hügelzügen 
aus Gletscherschutt begleitet, dann erweitert sich ihr Plusstal 
zu einer Alluvionebene . Diese hat von Bürglen abwärts bis Gütig- 
hausen eine durchschnittliche Breite von 1^2 - 1,8 km, stellen- 
weise, wie namentlich in der Gegend von Prauenfeld, bis 2^2 km. 
"Die Entstehung der Ebene durch Ueberschwemmung kennzeichnet sich 
durch die Flachheit des Bodens, durch die von den ehemaligen 
Verästelungen des Flusses übriggebliebenen Tümpel, die vielen 
Kieslager und Aulandparzellen und durch die von Pfyn abwärts 
auftretenden Sumpf landstrecken. 

Das Plusstal wird linksseitig begleitet von Gletscherschutt- 
hügeln und Terrassen, auf denen von der Sittermündung abwärts 
bis Amlikon u.A. die Dörfer Werthbühl, Rothenhausen, Bus snang und 
Amlikon stehen. Von Amlikon bis Prauenfeld besteht der linkssei- 
tige Talhang aus Molasse, die von zahlreichen Seitenbächen ge- 
furcht wird, auf deren ins Tal hinaus abgelagerten Schuttkegeln 
sich die Ortschaften Eschikofen,Hüttlingen, Mettendorf und Well- 
hausen angesiedelt haben. Von Prauenfeld bis Gütighausen und 
weiter folgen über Ellikon-Altikon wiederum Hügelterrassen aus 
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Gletscherschutt, 

Die rechtsseitige Begleitung des Thurtales besteht meist aus 
Moränenwällen und Gletschersohutt-Terrassen; nur in der Gegend 
von Leinfelden tritt der Molassehang des Ottenberges in das Tal 
hinaus ohne solche TJeberlagerung. Auf diesen Terrassen liegen 
die hablichen Ortschaften Bürglen, Märst etten,Wigoltingen, Müll- 
heim, Pf yn, Weiningen, Warth-Ittingen,Uesslingen und Nied.Neunfom, 
Es ist eine Eigentümlichkeit des mittleren Thurtales im Ver- 
gleich zum ohem und untern, dass sich fast alle Ortschaften von 
Bischofszell bis Gtitighausen, 28 an der Zahl, auf den seitli- 
chen Terrassen und Schuttkegeln befinden, während in der Ebene 
selbst nur der kleine Ort Felben und einige Weiler sich angesie- 
delt haben. Um diese Siedelungen breitet sich eine wohlbestell- 
te Landwirtschaft aus, bestehend in Wiesen-, Acker-, Wein- und 
Obstbau, die sich teilweise auch in die Ebene und bis in die 
Näh© des den Fluss begleitenden Auwaldes erstreckt. 

Die Thür hat Wildbachcharakter. Sie kann innert 2 Tagen um 
3 m steigen und am nächsten Tag wieder um 2 m fallen. Die jähr- 
liche Niederschlagsmenge wächst vom Mündungsgebiet bis zur Quel- 
le von 9o cm auf 2 m an und starke Gewitter genügen allein oft 
schon, Ueberschwemmungen herbeizuführen. Bei Gütighausen be- 
trägt die grösste Wasserabfuhr etwa 14oo m^, die mittlere etwa 
35 m' und die geringste nur etwa 6 m^/sec. 

Diese grossen und plötzlichen Schwankungen veranlassten die 
drei Kantone St .Gallen, Thurgau und Zürich, durch welche die 
Thür fliesst, zu umfassenden Uf erverbauungen. Durch diese such- 
te man, das Wasser zu konzentrieren indem das Flussbett möglichst 
geradlinig gemacht wurde um dem Pluss seine Stosskraft soweit 
zu erhalten, dass er sein Geschiebe bis in den Rhein zu treiben 
vermag. Dieser Zweck wird von Altbrugg bis Bischofszell durch 
Traversen und Leitwerke aus Faschinen angestrebt, von hier ab- 
wärts im weitem noch durch Hochwasserdämme, die in grösserer 
oder geringerer Entfernung vom eigentlichen Plussbett abstehen. 
Im besondern sucht der Kt. Thurgau auf seiner Strecke Bischofs- 
zell - Gütighausen die Ueberschwemmungen zu verhindern durch 
Nieder- und Hochwasserdämme längs des Flusses und durch Dämme, 
die entfernt von diesem beginnen und sich ihm allmählich nähern, 
wodurch die Seitengewässer in die Hauptrinne gezwängt werden. 
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Besohreibmig der Plusstrecken. 

a» Vom Eintritt der Thür in den Kanton bei Letten "bis zar 
Biücke von Bürglen(aussohl. ) . 

Länge des Wasserlaufes 14 km; Gefäll oberhalb der Sittermün- 
dung 1,8^0, unterhalb bis zur Brücke von Eradolf 2,58 - 2,7^o, 
Zum weitaus grössten Teil korrigiert; Breite auf den korrigier- 
ten Strecken 5o - 4o m inneres Profil, Gesamtbreite 9o - 12o m, 
auf nicht korrigierten Strecken 4o - llo m. Im Winter und bei 
anhaltender Trockenheit ist die Thür in diesem Abschnitt an ei- 
nigen Stellen überschreitbar, in der übrigen Zeit nirgends und 
auch der Brückenschlag bei Hochwasser schwierig, wo nicht gar 
unmöglich; nicht schiffbar. 

_b_o Von der Brücke vo n Bürglen bis zur Brücke von Altikon. 

Auf diesem Abschnitt ist die Korrektur durchv/egs nach ein- 
heitlichem System ausgeführt. Die Plussbreite beträgt 45 m bis 
zur Brücke unterhalb der Murgmündung, und von hier bis zum Rhein 
46,6 m, Höhe der das Bett einschliessenden Mittelwasserdämme 
iy2 -2m, der 5o - 5oo m von diesen abstehenden Hochwasserdäm- 
me 2y2 - 3y2 m mit iy2 - 2y2 m Kronenbreite. Mittlere Wasser- 
tiefe 5o - 6o cm, im Stromstrich auch bei Niederwasser an vielen 
Orten über 1 m, bei Hochwasser 3 - 4 m. Mittlere Stromgeschwin- 
digkeit iy2 m/see. und bei Hochwasser über 3-4 m/sec. Bas 
Plussbett ist meist weicher Griengrund; von UesslingenVdfinden 
sich darin oft grössere Steine, von Bussnang bis Nied.Neunfom 
zahlreiche Sandbänke. Niederwasserstand im Hochsommer und Mitte 
Winter, Die den ganzen Plusslauf begleitenden Auwaldungen mit 
ihren Gräben und Tümpeln beeinträchtigen die Uebersicht und die 
Bewegung, begünstigen aber den Bockbrückenschlag. Von den Pa- 
brikkanälen sind hervorzuheben; der bei Amlikon mündende Mühle« 
bach- und Giessenkanal, 6 m breit, 1 m tief, und der bei Pfyn 
mündende Kanal von 8 m Breite und 1 m Tiefe« 

Die militärisch in Betracht kommenden Nebenflüsse der Thür 
sind die Sitter und die Murg. 

5.) Der Unterlauf der Sitter. 

lieber die allgemeinen Verhältnisse der Sitter vgl. die Mono- 
graphien Kanton Appenzell und Kanton St. Gallen, Dem Kt.Thurgau 
gehört nur ihr unterster Lauf an, und zwar von den Häusern von 
Thtirlewang bis Lemisau auf eine Länge von 2 km als Grenzfluss 
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zwischen Thurgau und St. Gallen, und von da an bis zur Mündung 
in die Thür bei Bischofszell auf etwa 8 km Plusslauf ist die 
Sitter ausschliesslich thurgauisches Gewässer. Sie pendelt auf 
dieser Strecke bald zwischen steilen Molasse- und Gletscher- 
schuttwänden in Mäanderwindungen, meist von niedrigem Auwald be- 
gleitet, bald wieder ziemlich flachufrig kleine Alluvionböden 
umf liessend, im allgemeinen steilwandiger links als rechts, nur 
besiedelt von einzelnen Gehöften und kleinen Betrieben; im un- 
tersten Teil kanalisiert. Die Sitter ist ihrem allgemeinen We- 
sen nach ein typischer Wildbach. Ganze Länge 4o km; Einzugsge- 
biet 348 km^ , grösste Wasserführung etwa 22o m^/sec. 

Die Uebergänge der Sitter auf Thurgauergebiet bestehen in 
denjenigen von Weier , Degenau und Leutswil,und in der Eisenbahn- 
brücke von Bischofszell( Sitterdorf ) , sodann in der Strassen- 
brUcke von Bischofszell. 

60) Die Murg. 

Sie entspringt auf St .Gallergebiet am Osthang des Hörnli in 
etwa looo m Meereshöhe, erreicht in waldiger Schlucht zwischen 
dem Berg auf dem die Alttoggenburg steht und dem Bruderwald die 
Häuser von Murg, nachdem sie auf 1 km die Grenze zwischen St. 
Gallen und Thurgau gebildet hat. und tritt dann ganz in den Kt. 
Thurgau ein. Die Murg durchzieht den schmalen Talboden, in dem 
das Kloster und Dorf Pischingen liegen und gelangt hierauf in 
die Talweitung von Oberwangen-Dussnang, die sich nordwärts bis 
Simaoh fortsetzt und dort in den offenen Talboden von Münch- 
wilen übergeht. Sie durchzieht diesen fruchtbaren Talboden bis 
St .Margarethen, wendet sich dann zunächst westwärts und bald 
darauf nach Nordwesten, fliesst durch die Talweitungen von Fän- 
gi und Matzingen, durchzieht in Windungen das steilwandige Wald- 
tobel, welches das Plateau von Huben von demjenigen von Gerli- 
kon trennt, tritt bei Frauenfeld in die Thurebene hinaus und 
erreicht in nördl. Richtung zwischen dem Exerzierfeld und dem 
Auenfeld bei der Rohrerbrücke die Thür in Meereshöhe 388. 

Gesamtlänge 28^2 km, Gefäll bis Pischingen im Durchschnitt 
8^ . Die Murg ist trotz ihres Wildbachcharakters in weitgehen- 
dem Masse der Industrie dienstbar gemacht wordeßi. Zu diesem 
Zweck wird sie von zahlreichen Stauwehren durchquert, welche 
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das Wasser Pabrikkanälen zuführen, und so in der trockenen Jah- 
reszeit dem Fluss beinahe alles Wasser entziehen. Die Murg lie- 
fert von Simach abwärts die Kraft für etwa ein Dutzend Fabriken 
und Mühlen. Bei heftigen G-ewittem oder andauerndem Regenwetter 
schwillt sie rasch an und gefährdet die Umgebung. Sie ist daher 
nach dem letzten grossen Hoohwas3er(l877) ,wo sie binnen wenigen 
Stunden in Frauenfeld um lV2 m anstieg und ein Haus wegriss, in 
den darauffolgenden Jahren durch umfassende Verbauungsarbeiten 
auf dfeffl grössten Teil ihres Mittel- und im ganzen Unterlauf ein- 
gedämmt, stellenweise durch Steinrüstungen und Flechtwerk versi- 
chert worden. Das hinderte freilich nicht, dass das Hochwasser 
von 19o2 in Fischingen, Matzingen und Langdorf grosse Verheerun- 
gen anrichten konnte. 

Die Murg hat auf der 15 km langen Strecke von Fischingen bis 
Matzingen 9,2 - 15,4 5^o Gefäll. Ihr Bett zeigt ein Doppelprofil; 
Breite des innem 6 - 8 m, von einer Dammkrone zur andern 15 - 
18 m. Bei Kiederwasser führt sie fast gar kein Wasser und ist 
auch bei Mittelwasser überall durchwatbar, bei Hochwasser ist 
ihre Tiefe etwa 2 m. Das Flussbett ist kiesig. 

Von Matzingen bis zur Mündung in die Thür, lo,2 km, hat die 
Murg 4,2 - 4j4 ^ Gefäll und ebenfalls Doppelprofil ; Breite des 
innem Profils 12 m, zwischen den Dammkronen 54,5 m. Tiefe bei 
Hochwasser etwa 2,5 m; grösste beobachtete Geschwindigkeit bei 
Hochwasser 2,5 m; Bett feines Kies. Der Fluss ist auf dieser 
ganzen Strecke korrigiert. 

D. KLBäA. 

Das Klima des Kantons Thurgau ist im allgemeinen daselbe 
gleicher Höhenlagen anderer Gebietsteile des schweizerischen Mit- 
tellandes. Da der Kanton weder selbst noch in seiner unmittelba- 
ren Nähe Bergketten von einiger Höhe hat, welche die Luftströ- 
mungen aufhalten, verzögern oder ablenken, so machen sich für 
sein Gebiet anormale Verhältnisse weniger geltend als in Berg- 
gegendem. Das Klima ist demnach ein gleichartigeres und ausge- 
glicheneres als dort. Im ganzen Kanton herrschen die frischen 
und feuchten Südwest- und Westwinde meist vor, im Winter jedoch 
die kalte und trockene, aus Nordosten kommende Bise. Am mildesten 
sind die Ufergelände des Boden- und des Untersees. 
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Die jährliche Niederschlagsmenge betrug für die Jahre 1854/ 
1903 nach den zahlreichen, über den ganzen Kanton verbreiteten 
Regenmesstationen für die am Untersee gelegenen Ortschaften von 
Kreuz lingen "bis Eschenz und für üiessenhofen zwischen 80 4 und 
844 mm, für das Bodenseegelände bei Romanshom und das Thurtal 
von Weinfelden bis Frauenfeld und von hier bis Wängi zwischen 
942 und 963 mm, für die Gegenden am Nordrand der Voralpen (Bi- 
schof szell,Aadorf) I006 bis I0I6, für Esohlikon 1123, Dussnang 
1289 und noch etwas mehr in den gegen das Hömli ansteigenden 
Voralpen, 

Die mittleren Jahrestemperaturen von Kreuzlingea , Prauenfeld 
und Diessenhofen schwanken zwischen 7 und 8y2 Grad Celsius, die 
mittleren Minima zwischen 12 und 17° Kälte, und die mittleren 
Maxima um 29y2°C. Wärme, Die mittlere Bewölkung der angeführ- 
ten drei Stationen ist 6,4, wogegen die 2 - 3oo m höher gele- 
genen Orte auf den Berghügelrücken, wegen der günstigem Ver- 
hältnisse im Spätherbst und Winter , etwas weniger Bewölkung ha- 
ben. Tage mit Nebel gibt es in Prauenfeld durchschnittlich 55, 
in Kreuzlingen 63? Die Zahl der Regentage beträgt in den Nie- 
derungen etwa 145, während die Berghügelrücken deren um I60 
haben. Entsprechend verhält es sich mit dem Schneefall; dort 
etwa an 27 Tagen, hier an 45. Tage mit G-ewitter 18. 



III. 

Staatswesen & Volkswirtschaft. 



1.) Geschichte« 

Das Seegebiet des heutigen Kantons Thurgau war schon in 
prähistorischer Zeit besiedelt. Dann kam die Römerherrschaft , wo 
eine der Hauptverkehrsadern des Landes, nämlich die Strasse von 
Aventikum über Vindonisse nach Zürich und Oberwinterthur, an 
Prauenfeld vorbei nach Pfyn führte und von hier nach Arbon und 
längs des Bodensees einerseits nach Bregenz, anderseits nach 
Konstanz; sodann von hier dem Rhein entlang abwärts bis Burg 
bei Stein a.Rh,,wo eine Brücke über den Strom führte. Diese 
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Strassen waren auf dem Boden des Kantons Thurgau bewacht durch 
die römischen Strassenkastelle Ad fines (Pfyn), Arbor felix(Ar- 
bon) und Tasgetium (Burg), von denen noch erhebliche Ruinen 
sichtbar sind. 

Nach dem Einbruch der Alemannen im 5. Jahrhundert bis zum 
Jahr 850 gehörte das Kantonsgebiet zur Gaugrafschaft Thurgau, die 
das ganze G-ebiet zwischen dem Bodensee - Rhein, untere Aare und 
Reuss bis an den Fuss des Hochgebirges umfasste. Im letztgenann- 
ten Jahr wurde unter Ludwig dem Deutschen der westliche Teil 
dieses Gebietes vom Gesamtgebiet unter dem Namen Zürichgau ab- 
getrennt und unter die Verwaltung besonderer Gaugrafen gestellt. 
Die Grenze beider war gebildet durch die Wassersoheide zwischen 
Glatt und Töss. Dann folgten unter den schwachen Nachfolgern 
Karls des Grossen mit dem Zerfall der karolingischen Gauverfas- 
sung und dem Aufkommen kleiner Territorialherrschaften weitere 
Teilungen. Es entstand die Grafschaft Kyburg, die sich von der 
Landgrafschaft Thurgau trennte und seit 1427 die noch heute be- 
stehende Grenze zwischen den Kantonen Zürich und Thurgau bil- 
dete, Thurgau gehörte zu jener Zeit zur österreichischen Herr- 
schaft in Helvetien, die bis I460 dauerte, in welchem Jahr der 
Papst Pius II den regierenden Herzog Sigismund in Bann erklärte 
und die Eidgenossen der 8 alten Orte aufforderte, sich dessen 
lÄnder zu bemächtigen. Die Eidgenossen folgten mit Ausnahme von 
Bern dem Rufe und eroberten im September 1460 ohne Blutvergies- 
sen die Landgrafschaft Thurgau und machten sie zu einer sog. 
Gemeinen Herrschaft der 7 Orte im Umfang d^s heutigen Kantons. 
Als solche verblieb das Gebiet bis 1798, verwaltet durch einen 
Landvogt, der auf je zwei Jahre der Reihe nach von jedem der 7 
Orte gestellt wurde. Während dieser langen und wenig erfreuli- 
chen Untertanenzeit zerfiel das Land in eine grosse Zahl kleiner 
Herrschaften (Gerichtsbarkeiten), in denen der geistliche oder 
weltliche Gerichtsherr über die kleinen Vergehen urteilte, der 
Landvogt über Leib und Leben, Dabei gäbe es viele Streitigkei- 
ten wegen der Zuständigkeit der einen oder andern dieser beiden 
Instanzen, worunter Rechtspflege und Verwaltung schwer litten. 
Weitere Komplikationen und Wirren hatten ihre Ursache in der 
Glaubensspaltung, die bis 1798 das Land in Unruhe versetzte. Zu 
Beginn der Reformation hatte sich fast der ganze Kanton für die 
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Neuerung erklärt. Indessen gelang es den katholischen Orten und 
mit ihnen den Aebten von St. Gallen und Pischingm ,den Bischöfen 
von Konstanz und andern G-erichtsherren, im Thurgau einen gros- 
sen Teil der Bevölkerung, trotz der gegenteiligen Bemühungen 
von Zürich und Bern, zum alten G-lauben zurückzuführen. Es ent- 
standen in der Mehrzahl der Gemeinden reformierte und katholi- 
sche Klrchgenossenschaften, welche in denselben Kirchen geson- 
derten Gottesdienst hielten. Das gab Veranlassung zu vielen 
Reibereien, welche manchmal fast zum Kriege führten und insbe- 
sondere in der Frage des Kalenders und der Feiertage äusserst 
störende Zustände schufen. Endlich kam es im sog, Diessenhof er- 
vertrag von 1728 zu einem beiden Teilen genehmen Ausgleich. Die 
Glaubensspaltung hatte aber in allen Gemeinden das Gute, dass 
sich das Thurgauervolk schliesslich an das konfessionelle Zu- 
sammenleben mehr und mehr gewöhnte. 

Es lernte auch, sich zwischen den Ansprüchen der Landvögte 
und der Gerichtsherren, ihren ewigen Streitigkeiten und Zerwürf- 
nissen mit Aufwand von viel Geduld und Klugheit sich hindurch- 
zuwinden, wodurch sich im Lauf der Jahrhunderte in der kirchli- 
chen und bürgerlichen Verwaltung ein auf das praktische und 
haushälterische gerichteter Grundzug herausbildete, der noch 
heute im Thurgauervolk vorherrschend ist. 

1798 wurden der Feudalismus, die Gerichtsherrlichkelten und 
die landvögtliche Regierung der 7 Stände aufgehoben und der 
Thurgau als eine Art Provinz der einen und unteilbaren Helveti- 
schen Republik erklärt. Diesem Zustand folgte i.J. l8o3, nach- 
dem der Thurgau einige Monate lang mit Schaff hausen vereinigt 
gewesen war, seine Lostrennung von dieser Stadt und seine Er- 
richtung als selbständiger Kanton der Eidgenossenschaft. Durch 
diese erste Verfassung wurde der Kanton in 8 Bezirke geteilt, 
deren jeder ein Bezirksamt für die Polizei erhielt, einen Be- 
zirksrat für die Verwaltung und ein Bezirksgericht für die erst- 
instanzliche Justizpflege, Im fernem gab es einen Kleinen Rat 
von 9 Mitgliedern und einen Grossen Rat von loo, sowie ein Ap- 
pellationsgericht von 13 Mitgliedern; 74- sog, Munizipalgemein- 
den mit Gemeindeammann und Gemeinderat, die meist in verschie- 
dene kleine Ortsgemeinden zerfielen, anderseits sich zu eigenen 
Schul- und Kirchgemeinden zusammentaten. Eingreifende Verfas- 
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sungsände rangen fanden dann in den Jahren I814 und 1831 statt, 
ohne aber diese ursprünglichen Gemeindeeinrichtungen wesentlich 
zu berühren, 

2.) Verfassung. 

Me heutige Verfassung ist die sechste seit l8o3. Nach ihr 
sind alle Gesetze, die der Grosse Rat durchberaten hat, der 
Volksabstimmung unterstellt. Ausser diesem obligatorischen Re- 
ferendum kennt die Verfassung auch das Recht der Initiative , das 
dann zur Anwendung kommt, wenn 25oo Stimmberechtigte Aufhebung 
oder Aenderung einer Gesetzesbestimmung verlangen, worauf eine 
Volksabstimmung stattzufinden hat. 

An der Spitze der Kantonsverwaltung steht der aus 5 Mitglie 
dem bestehende, vom Volk gewählte Regierungsrat. Dieser ist 
die vollziehende Behörde und teilt seine Geschäfte in folgende 
Departemente: Inneres und Volkswirtschaft; Justiz-, Polizei- und 
Armenwesen; Erziehung, Kirche , Sanitätswesen; Bau-, Strassen- und 
Militärwesen; Finanz, Vormundschaft und Forstwesen. Dem Regie- 
rungsrat koordiniert ist das aus 7 Mitgliedern bestehende Ober- 
gericht, als Appellationsinstanz, 

Die gesetzgebende Behörde ist der Grosse Rat, der aus 112 
Mitgliedern besteht; er hält seine Sommer Sitzungen in Weinfel- 
den, die Wintersitzungen in Prauenfeld ab. Er wählt die Mitglie 
der des Obergerichts, den Staatsanwalt und den Verhörrichter, 
überwacht den Geschäftsgang aller Behörden und stellt den jähr- 
lichen Voranschlag auf. 

Die Bezirksbehörden bestehen ausd^em Statthalter, seinem 
Stellvertreter und 2 Mitgliedern (mit 2 Ersatzmännern), die zu- 
sammen den Bezirksrat bilden. Der Statthalter ist dessen Präsi- 
dent, der gleichzeitig über die öffentliche Sicherheit wacht 
indem er die polizeiliche Ordnung handhabt und die Voruntersu- 
chungen führt.- Die Bezirksgerichte bestehen aus 5 Mitgliedern 
und 3 Ersatzmännern. Sie urteilen in Zivil- und Strafprozess- 
sachen. Der Bezirksgerichtspräsident wird vom Gericht gewählt. 
Unter seiner Aufsicht stehen die Friedensrichter. 

Ausser den Bezirksbehörden gibt es noch Kreisbehörden . Meh- 
rere (ausnahmsweise auch nur eine) Munizipalgemeinden bilden ei- 
nen Kreis. Dieser wählt den Friedensrichter, den Notar und auf 
Je 25o Stimmberechtigte ein Grossratsmitglied « 
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Me unterste politische Organisation bilden die Munizipal- 
gemeinden , die meisten bestehend aus mehreren Ortsgemeinden. Die 
Behörden der Munizipalgemeinden sind: der Gemeinderat, mit dem 
Gemeindeammann als Vorsitzendem und dem Zivilstandsbeamten, Der 
Gemeinderat verhängt Bussen bis auf 20 Fr« 

Ausser den Munizipalgemeinden gibt es noch die Burgergemein- 
den , die das Bürgergut verwalten; femer Schul- und Kirchgemein- 
den. 

3.) Finanzwesen. 

Das Aktivvermögen des Kantons Thurgau beträgt etwa 20 Milli- 
onen Franken, wovon für ungefähr 5 Millionen Immobilien. Dane- 
ben gibt es verschiedene Fonds im Gesamtbetrag von etwa 10 Mil- 
lionen. Der Jahresvoranschlag der Einnahmen und Ausgaben ist 
ausgeglichen und geht auf den Betrag von rund 5 Millionen. Die 
Vermögens- und Einkommensteuern werfen jährlich gegen 1 Million 
Franken ab. 

4») Bevölkerung. 



Die Bevölkerung des Thurgaus ist alemannischer Abstammung. 
Diesem Umstand entsprechend besteht noch heute die Besiedelung 
des Landes vorwiegend in weiträumigen Dörfern, kleinen Ortschaf- 
ten und Weilern, nur wenigen und kleinen Städten. Dagegen haben 
sich seit der Mitte des letzten Jahrhunderts, dank der zunehmen- 
den Industrie, einige Ortschaften zu ansehnlicher Grösse ausge- 
wachsen, so Simach,Münchwilen,Wängi,Frauenfeld,Romanshom, Am- 
riswil, Kreuzungen und Leinfelden. Der Thurgauer ist mittlerer 
Grösse, schlank und sehnig, geistig geweckt und Neuerungen zu- 
gänglich. 

Die y/ohnbevölkerung des Kantons beträgt (Volkszählung von 
193o) 136,063 Seelen. Ursprünglich rein landwirtschaftlicher 
Natur, spielt noch heute die Landwirtschaft die Hauptbeschäfti- 
gung der Bevölkerung. Indessen kann doch streng genommen der 
Kt. Thurgau nicht mehr zu. den vorwiegend landwirtschaftlichen 
Kantonen gezählt werden. Nach der eidg. Betriebszählung von 19o5 
beschäftigten im Thurgau: die Urproduktion( einschl. Fischerei, 
Jagd und Forstwirtschaft) 31,495 Personen, die Industrie 32,212, 
dei^andel 5911 und der Verkehr 24ol. Im weitem ergab die dama- 
lige Erhebung 11,874 Betriebe der Urproduktion, 959o industri- 
elle und gewerbliche Betriebe, 36o2 Handels- und 55o Verkehrs- 
betriebe. 
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5. ) Landwirtschaft und Yiehzuoht. 

Die Landwirtschaft leidet im Kt.Thurgau wie vielerorts in 
der Schweiz an der grossen Zerstückelung des Grundbesitzes und 
dem Mangel an Arbeitskräften, weshalb nur diejenigen Kleinbau- 
em ein ordentliches Auskommen finden, welche nicht stark ver- 
schuldet sind und mit eigenen Leuten ihr Land bestellen können, 
Yen den Erwerbsquellen der Landwirtschaft befindet sich der 
früher so ertragreiche Weinbau wie fast überall in einem Dauer- 
zustand d er Betriebsdefizite. Aber auch der Ackerbau ist in den 
letzten 5o Jahren gegen 5o^ zurückgegangen, um welchen Anteil 
der Wiesenbau zugenommen hat. Die heutige Existenz der Bauern 
gründet sich daher hauptsächlich auf die Viehzucht, Milchwirt- 
schaft und Obstbau. Von altersher bildet der Thurgau einen der 
ergiebigsten Obstgärten der Schweiz, mit einem bedeutenden jähr- 
lichen Obstexport nach Deutschland, Prankreich, Belgien und Hol- 
land, In neuerer Zeit haben sich in verschiedenen Dörfern Genos- 
senschaften für die Obstausfuhr und die rationelle Herstellung 
und Kelterung des Obstweines gebildet, die sich wachsender Kach- 
frage erfreuen. 

Der Bestand an Nutztieren betrug nach der letzten Viehzäh- 
lung (1931): 8153 Pferde, 82,o26 Stück Rindvieh, 7o,952 Schwei- 
ne, 3532 Ziegen und 1329 Schafe. Belebend wirkt auf den Absatz 
der Milch der Verband thurgaui scher Kasereigesellschaften und 
Milchproduzenten. 

6. ) Industrie. 

In umgekehrter Weise hat sich seit der Mitte des letzten 
Jahrhunderts im Kt. Thurgau die Industrie entwickelt. Während da- 
mals Leinwandbereitung und -handel und einige wenige Baumwoll- 
spinnereien, Färbereien und Gerbereien die einzigen industriel- 
len Etablissemente bildeten, ist heute ein ganzes W^tz der ver- 
schiedenartigsten gewerblichen und industriellen Betriebe über 
das Land verbreitet. Die hauptsächlichsten Industrieorte sind: 
Arbon, Bischof szell,Prauenfeld,Münohwilen,Aadorf und Wängi, wo 
schon vordem einige Industrie angesiedelt war, die sich aber 
seither bedeutend ausgewachsen und vermehrt hat. Zu obigen Or- 
ten traten neu hinzu Amriswil, Simach,Kreuzlingen, Egelshofen, 
Steckbom,Müllheim,Bürglen und Diessenhof an. Die grossen Indu- 
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Strien bestehen in: der Textilindus trie (Baumwolle, Wolle, Seid«) ; 
Metallindustrie (Maschinenfabriken, Giessereien ) ; Schuhindustrie. 
Dazu kommen als wichtige Gewerbe die vielen Baugeschäfte, Ziege- 
leien, Zementfabriken, Holzverarbeitungsgeschäfte, grosse Mühlen, 
Teigwarenfabriken, Brauereien, usw» 

7.) Handel und Verkehr« 

Die Einfuhr besteht namentlich in Getreide und andern Lebens- 
mitteln, sowie den Rohstoffen, welche die Industrie verarbeitet; 
ausgeführt werden Fabrikationsartikel, sowie Obst, Milch und 
Käse. Daneben ist der Transitverkehr der Linie Romanshom-Zürich 
sehr stark. 

Die grössten Kreditinstitute des Kantons sind: die in den 
5o Jahren gegründete thurgauische Hypothekenbank mit Sparkasse 
in Frauenfeld mit ihren Zweigstellen in Weinfelden,Romanshom, 
Kreuzungen und Arbon; sodann die I869 gegründete Kantonalbank 
mit Sparkasse, Sitz in Weinfelden und Zweigstellen in Frauenfeld, 
Bischofszell, Amriswil,Homanshorn und Kreuzlingen, mit Staatsga- 
rantie. 



IV. Bezirke und Gemeinden. 



Der Kt. Thurgau zerfällt in die acht Bezirke Arbon, Kreuzlin- 
gen, Steckbom, Diessenhof en, Bischofszell, Weinfelden, Prauen- 
feld und Münchwllen, von denen im wesentlichen die ersten v^ier 
der See- und Rheingegend, die folgenden drei dem Thurtal, und der 
letzte dm Ober- und Mittellauf der Murg angehören. 

1.) Der Bezirk Arbon. 

Flächeninhalt (feste Bodenfläche) 73,5 km^, Bevölkerung (193o) 
24,179 Einwohner. Der Bezirk berührt im Osten auf eine Länge von 
16 km den Rodensee und erstreckt sich von diesem etwa 5 km weit 
ins Land hinein. Zum Bezirk gehört die kleine, zwischen Arbon 
und Rorschach am Bodensee gelegene, von St .Gallergebiet einge- 
schlossene Gemeinde Horn. Er ist fast ganz eben, mit einem Obst- 
baumwald übersät und besteht aus 11 Munizipalgemeinden. Hauptbe- 
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schäftigung der Bewohner ist die Landwirtschaft, nebst einiger 
Industrie. Der Boden ist sehr fruchtbar und wohl "bestellt. Davon 
sind 25fo Aecker, SO'fo Wiesen und 13fo Wald; gegen 15o,ooo Prucht- 
bäume, daher beträchtliche Ausfuhr von Obst und Most. Im Haupt- 
ort Arbon ziemlich viel Industrie, u.a. eine Motorlastwagenfa- 
brik; in Romanshom bedeutender Transitverkehr. Die 11 Munizi- 
palgemeinden des Bezirks sind: 

Arbon, auf einer in den See vorspringenden Terrasse gelegen, 
woselbst auch noch Spuren eines römischen Kastells vorhanden, hat 
8615 Einw, ; Romanshom , mit 6o95 Einwohnern. Die nächstgrösste 
Gemeinde ist Egnach (31o2 Einw,;. Alle andern Gemeinden des Be- 
zirks sind bedeutend kleiner; es sind dies: im Süden Horn,Rogg- 
wil, im Norden Kesswil,Uttwil, uozwil,öommeri, Hefenhof ei und 
Salms ach. 

Der ganze Bezirk vermag ungefähr 2 Divisionen unterzubrin- 
gen. 

2.) Der Bezirk greuzlingen. 

Feste Bodenfläche lo5,9 km^ , Zahl der Einwohner ig,92o. Elf 
Munizipalgemeinden. Der Bezirk grenzt im Osten zwischen der 
Moosburg und Konstanz an den Bodensee, im Norden an den Unter- 
see - Rhein von Konstanz bis Ermatingen, und umfasst das Gebiet 
von dieser etwa 2o km langen Wasserlinie 5 - 6 km einwärts bis 
auf und teilweise über den Höhenzug des Seerückens. Der Nord- 
und Nordosthang des Seerückens ist mit Baumgärten, Weinbergen, 
'//lesen und Pelde-wvbedeckt , sein Fuss mit hablichen Gemeinden u. 
der Bergrücken selbst meist mit wohlgepflegten Y/aldungen, Von 
der Gesamtfläche des Bezirks entfallen auf Wiesland 42^, auf 
Aecker etwa 3o, auf Wald 24 und auf Rebberge 2y2 fo. Viel Obst- 
kultur, Käse und Milchproduktion; reger Handel mit Konstanz, 
welche Stadt naturgemäss das Handelszentrum des Bezirkes ist. 
In Kreuzlingen und Umgebung verschiedene Industrien, in Emmis- 
hofen grosse Ziegelei, in Ermatingen, Gott lieben und Landschlacht 
Fischereien. 

Gemeinden : Der Bezirkshauptort Kreuzlingen hat 8615 Einw,; 
die nächstgrössem Gemeinden sind die am Untersee und am Berg- 
fuss gelegenen, also Ermatingen ( 182? Einw.), Tägerwilen(15o9 E. ), 
Scherzingen(2o58 Einw.); die kleinem Güttingen(986 Einw.), 

Langrickenbaäh.(935 Einw. ) , Altnau(9l6 E. ) ,Illighausen(865 Einw.), 
Alterswilen(ll84 Einw. ) ,Wäldi( 785 B. ) und das kleine, in der z. 



Teil sumpfigen Rheinniedening gelegene Gott lieben mit 24o Ein- 
wohnern, alle diese fast ausschliesslich landwirtschaftlich. Der 
ganze Bezirk kann iy2 - 2 Divisionen aufnehmen, 

3. ) Der Bezirk Steckbom. 

Peste Bodenfläche 137,6 km^, Zahl der Wohnbevölkerung 12,791 
Seelen, 11 Munizipalgemeinden. Der Bezirk bildet landschaftlich 
die westliche Portsetzung desjenigen von Kreuzlingen. Er grenzt 
im Norden an den Untersee und Rhein von Ermatingen( aussohl. ) bis 
Rheinklingen und dehnt sich von dieser etwa lo km langen Wasser- 
linie südlich aus über den Seerücken bis zur Thür zwischen der 
Eisenbahnbrücke von Eschlkofen und der Murgmündung. Der Bezirk 
ist reich an Aussichtspunkten und Schlössern an dem zum Untersee 
abfallenden Berghang (Arenenberg, Salenstein, Eugensberg, Preuden- 
f els,61arisegg) . Hauptbeschäftigung landwirtschaf t ; etwa gleich- 
viel Acker-, und Wiesland und Wald. Zu erwähnen sind die Kalt- 
wasserheilanstalt Mammem, Korrektionsanstalt Kalchrain, Arbeits- 
kolonie Herdem. 

Gemeinden; Das Städtchen Steckbom , Bezirkshauptort am Un- 
tersee, hat 3138 Einwohner. Das östl. davon ebenfalls am See ge- 
legene Berlingen hat deren 745, das am Berghang liegende Salen- 
stein 869. Westlich Steckbom liegt am Westende des Untersees 
die landwirtschaftliche Gemeinde Eschenz(loo7 Einw,), westlich 
davon, auf der Rheinterrasse, die ebenfalls vorwiegend landwirt- 
schaftliche Gemeinde Wagenhausen mit 1179 Einwohnern, Auf der 
breiten Hochfläche des Seerückens hinter Berlingea liegen Ra- 
perswilen(397 Einw.) und Homburg(752 Einw.). Südlich von diesen, 
schon im Thür tal, befinden sich Müllheim(142o Einw.) und Pfyn mit 
1384o Im Südwesten des Bezirks die landwirtschaftlichen Gemein- 
den Herdem mit 824 und Hüttwilen mit lo76 Einwohnern. 

Der ganze Bezirk vermag im Mobilmachungsfall etwa iy2 Divi- 
sion zu kantonnieren» 

4, ) Der Bezirk Diessenhof en. 

Feste Bodenfläche 41,2 km^, Einwohnerzahl 4723. Der Bezirk 
besteht nus aus den beiden Munizipalgemeinden Diessenhofen und 

Basadingen und ist fast ausschliesslich landwirtschaftlich; in 
Diessenhofen einiger Handel, Er ist der sowohl an Grundfläche 
als an Einwohnerzahl bei weitem kleinste Bezirk des Kantons und 
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bildet, da er mit dessen Grossteil nur durch seine, etwa 1 km lan- 
ge Ostgrenze am Rodenberg verbunden ist, beinahe eine Enklave 
zwischen Zürchergebiet und dem Rhein. Der Bezirk bildet eine von 
einigen Greländewellen und Hügeln durchsetzte Niederung mit Aek- 
kem(40^), Wäldem(34^) und Wiesen(229&) ; dazu etwa 2?^ Reben. Er 
hat weniger Obstbau als die andern Bezirke. 

Der Bezirkshaupt ort Diessenhofen hat mit seinen Nebenorten 
2 333, die G-emeinde Basadingen mit Ober-,Mett- und Unterschlatt, 
Schlattingen, Dickihof und Paradies 239o Einwohner. Der ganze Be- 
zirk kann mindestens y2 Division unterbringen. 

5.) Der Bezirk Frauenfeld. 

Feste Bodenfläche 132,1 km , Zahl der Einwohner I9160 in den 
10 Munizipalgemeinden, aus d^nen dieser Bezirk bestehto 

Er liegt im Thurtal zwischen Obemeunfom und Esohikofen und 
erstreckt sich von dieser Linie "beidseits der untern Murg in 
Dreieckform bis Aadorf. Der Bezirk ist hügelig, mit Ausnahme der 
Thurebene zwischen Wyden,Prauenf eld und Esohikofen, in deren 
Mitte der eidg» Exerzier- und Artillerieschiessplatz liegt. Die 
Bodenfläche ist zu etwa 39^ mit Wiesen, 25, 6?^ mit Aeckem, 27'fo 
mit Wald bedeckt; 4,5^ sind Sumpf land. 

Der Hauptort des Bezirks und zugleich Kantonshauptort ist 
Frauenfeld , auf einem Molasseplateau über der Murg bei ihrem 
Austritt aus d^r Waldschlucht in die Thurebene gelegen, mit Ka- 
sernen, Stallungen und Zeughäusern; Kantonalbank, Kantons schule 
und verschiedene Pabrikbetriebe; 8795 Einwohner, Im Thurgebiet 
liegen die Gemeinden; Neunfom,den nordwestl. Teil des Bezirks 
einnehmend, 670 Einw,,ganz agrikol; es folgt gegen Osten Uesslin- 
gen(lo35 Einw.),am Südhang des Seerückens mit geschützten Reb- 
bergen; weiter östlich, in der südl, der Thür gelegenen Ebene, 
Felben(755 Einw.), Hüt tlingen( 666 Einw.j. Südlich davon und jen- 
seits des Rückens des //ellenberges liegt Thundorf mit 823 Einw«, 
dann Stettfurt ( 453 Einw.); v/estlich der Murg, im Hügelland süd- 
westlich Frauenfeld, die grosse G-emeinde (rachnang mit I658 Einw.; 
dann beidseits der Murg an der Mündung der Lauche und der Lüt- 
zelmurg Matzingen(912 Einw.), und endlich als südlichste des Be- 
zirks die grosse Gemeinde Aadorf mit verschiedenen Industrien 
(3393 Einw.). Der ganze Bezirk kann etwa 2^2 Divisionen aufneh- 
men. 
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6.) Der Bezirk We i nfelden. 

2 

Feste Bodenfläche 122,5 Inn , Einwohner I6084, umfassend 9 
Munizipalgemeinden. Der Bezirk liegt im breiten Tal der Thür 
zwischen Eschikof en(ausschl, ) und Bürglen(einschl. ) und an den 
beidseitigen Talhängen bis auf den Seerücken nördlich und das 
Hügelplateau südlich. Auf der verhältnismässig geringen Humus- 
schicht der aus Geröll und Kies bestehenden Thurebene ?/iesen 
und Weiden, im übrigen Gelände neben Waldparzellen fette Wiesen, 
Aecker und am Hang des Seerückens geschützte Weinberge; ausge- 
dehnter Obstbau. 

Hauptort ist Leinfelden , aufblühende , fast städtische Ort- 
schaft; am Südfuss des rebenbewachsenen Ottenberges gelegen, 
stattlicher Marktflecken, Im neuen Rathaus versammeln sich ab- 
wechselnd mit Prauenfeld der Grosse üat und das Schwurgericht. 
Verschiedene Industrien; 4437 Einwohner. Westlich davon Märstet- 
ten(ll25 Einw.) und Wigoltingen(l6o5 ßinw.). Auf dem Seerücken 
nördl. Weinfelden Hugelshofen( 573 Einw.), nordöstl.Berg(l625E. ) 
und Birwinken(1238 Einw.). Im Thurtal die grosse Ortschaft Bür- 
glen mit 2332, südl. der Thür gegenüber Weinfelden Bussnang mit 
2o95 und nordwestl. davon Amlikon mit lo54 Einwohnern. 

Der Bezirk kann etwa 2 Divisionen aufnehmen. 

7o) Der Bezirk Bischofszell. 
87,3 km^ feste Bodenfläche, 19216 Einwohner; bestehend aus 8 
Munizipalgemeinden. Dieser Bezirk liegt beidseits der Thür von 
Bürglen(ausschl« ) aufwärts, längs des Unterlaufs der Sitter und 
am Oberlauf der Aach. Er ist hügelig; 54^ Wiesen, 26^ Aecker, 
14^ Wald, 4,8^ Moor(zwischen Erlen und Sulgen) . Bedeutender 
Obstbau; wichtige Viehmärkte in Bischofszell und Amriswil, an 
welchen beiden Orten sich auch aufblühende Industrie vorfindet. 

Bezirkshauptort ist das auf dem Molasseplateau beim Ein- 
fluss der Sitter in die Thür gelegene Städtchen Bischofszell 
mit 2872 Einwohnern. Die weitem Gemeinden sind: südlich davon 
die meist landwirtschaftliche Gemeinde Hauptwil(l62o Einw.); 
dann nördl, der Sitter im fruchtbaren Hügelland die agrikolen 
Hohentannen(643 Einw,) und Zihlsohlacht(l522 Einw.). Im Nord- 
osten des Bezirks liegt der g/rosse Ort Amriswil(6387 Einw.)^ 
westlich davon, am Oberlauf d^r Aach, Erlen(1328 Einw.); in der 
Nordwestecke des Bezirks im rechtsseitigen Thurtal die grosse 



- 35 - 

G-emeinde Sulgen mit 2788 Einwohnern, und südlich davon auf dem 
linken Uferplateau der Thür das weitverzweigte Neukiroh(1956 E, ) . 
Der Bezirk Bischofszell kann etwa 1^2 Division "beherbergen. 

8.) Der Bezirk MünGhwilen^ auch Hinterthurgau genannt. 
Feste Bodenfläehe 156,7 km , 19,99o Einwohner in lo Munizipalge- 
meinden. Er fliegt südlich der Bezirke Weinf elden und Frauenfeld 
und schiebt sich im Süden als ein etwa 13 km langer, dem Hömli- 
massiv angehörender, stark bewaldeter Keil zwischen die Kantone 
St, Gallen und Zürich. Der Bezirk umfasst das Einzugsgebiet der 
Obern Murg und der Lauche, sowie die Talsenken Bichelsee-Dmss= 
nang und Anwil-Littenheid-^Wilen, dazu das obere Tal der Lützel- 
murg. Der nördliche Teil mit dem bekannten Aussichtspunkt des 
Nollen (Thurgauer Rigi) hat mehr Plateauhügelcharakter, der süd- 
liche bildet ein Gewirr von Nagelf luhkämmen, Rücken und Töbeln, 
mit dem kleinen Hömli(993 m) als südlichstem und höchstem Punkt. 
Von der Gesamtbodenfläche fallen fast die Hälfte, nämlich 47,7^ 
auf Wiesen und V3 auf Felder und Wald; verhältnismässig v/e- 
nig Obstbau. 

Gemeinden: Münchwilen ist Be zi rkshaup t ort , gehört aber zur 
Munizipalgemeinde Simach , die 7246 Einwohner zählt. Im plateau- 
artigen Hügelland nördl, des st. gallischen tVil liegen die 5 
grossen, vorwiegend landwirtschaftlichen Gemeinden Wuppenau(9l8) , 
Schönholzerswilen(885 Einw. ) ,Tobel(13l8 Einw. ) ,Aff eltrangen 
(1247 Einw.) und Lommis mit 1155 Einwohnern; an der Murg nord- 
weatl. Simach das industrielle Wängi(2o82 Einw.), nahe der 
Thür Rickenbach(1422 Einw.); südwestl. Simach die weitverzweig- 
te Gemeinde Bichelsee mit 14o7, und in der gebirgigen Südecke 
des Kantons das grosse Fischingen mit ehemaligem Kloster und 
2368 Einwohnern, 

Der Bezirk kann etwa 2 Divisionen aufnehmen. 
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V, Kommuhikationen, 

Die Hanptlinien des Strassen- und des Babnnetzes des Kantons 
Thurgau folgen den grossen Talzügen, die den Kanton in ostwest- 
licher ■Richtung durchziehenj nämlich: dem Rheintal von Konstanz 
naoh Schaffhausen, dem Aach- und Thurtal von Romanshom nach 
Prauenfeld, und der Talsenke Rorschach-Wil-Winterthur, Sie wer- 
den unter sich üher die sie trennenden Bergrücken verbunden 
durch eine verhältnismässig grosse Zahl von Strassen und Wegen 
aller Klassen und durch einige Nebenbalmlinien* 

Ao STRASSEN. 

1«^) Allge meines. 

Das Strassenwesen des Kantons Thurgau beruht auf dem Gesets 
vom 21 .Mai 1895. Danach werden die öffentlichen Verkehrswege 
eingeteilt in Staatsstrassen, Gemeindestrassen, Flurstrassen 
und öffentliche Wege, 

Die Staat SS trassen verbinden die Hauptorte des Kantons unter 
sich und mit den Nebenkantonen, bzw. dem Ausland, Sie sind die 
Strassen des grossen Verkehrs; Breite einschliesslich Trottoirs 
mindestens 4,5 m, Steigungen in der Regel nicht über Qfo, 

Qero eindes trassen verbinden die Gemeinden unter sich als 
sog, Ortsverbindungsstrassen; Breite mindestens 3^6 v,k 

Die glurst ras sen dienen nur dem landwirtschaftlichen Ver- 
kehr und als Zugänge zu den einzelnen Höfen» 

Die ö ffentlichen Fusswege führen zu den Schulgebäuden, den 
Kirchen, Priedhöfen, usw« 

Bau und Unterhalt der Staatsstrassen liegen zur Hälfte dem 
Kanton, zur andern Hälfte den betreffenden Gemeinden auf; alle 
übrigen Strassen und Wege sind Gemeindesache, Zum Strassenge- 
biet gehören bei den Strassen aller Klassen die SeiteKgraben,und 
bei den Staats Strassen an deren Stelle ein Streifen L{md von 
mindestens 9o cm Breite. 

Oos Strassenwesen steht unter dem Baudepartement, dem das 
nötige Auf sichtspersonal zugeordnet ist; diesem sind die Stras- 
senaufseher und »v/ärter unterstellt. 

Der Kt. Thurgau hat ein sehr sta.rk verzweigtes, gut angelegt 
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tes und ebenso unterhaltenes Strassennetz, Es gliedert sich für 
eine militär-topographische Betrachtung in die drei Strassen- 
züge: 

Schaffhausen - Eschenz - Kreuzlingen, 
Winterthur - Frauenfeld - Romanshom, und 
Winterthur - Wil - Rorschach, 

und in die Strassen und Wege, welche diese drei Hauptverkehrs- 
adern unter sich quer verbinden. 

2. ) Die Rheintalstrasse Schaffhausen-Eschenz-Kreuzlingen. 

Länge etwa 48 km, Strasse I.Klasse, 6 - 8 m breit, hat nir- 
gends mehr als ^io Steigung. Diese Strasse bildet militärisch 
eine wichtige Verbindungslinie unsrer Grenzvorposten, wogegen 
sie als Rokadelinie nur auf denjenigen Strecken in Betracht 
fällt, die nicht auf kleine Entfernung vom deutschen Gebiet aus 
beherrscht werden. Sie tritt östlich Langwiesen in den Thurgau 
ein, verläuft dem Südrand des Schaar enwaldes entlang nach Dies- 
senhofen, führt zwischen dem Rhein und dem Rodenberg hinduroh, 
gelangt über die Hügelterrasse zwischen Rheinklingen und Burg 
nach Eschenz und zieht sich hierauf längs des Nordfusses des 
Seerückens in langem Engpass meist hart am Ufer durch eng gebau- 
te Ortschaften und durch Rebberge und Wiesland nach Brmatingen. 
Von da an geht die Strasse allmählich in die 1 - 2 km breite Al- 
luvionebene von Konstanz über tmd gabelt sich in Tägerwilen in 
die beiden Aeste nacft Konstanz und nach Kreuzlingen. Auch da wo 
sie, wie zwischen Steckbom und Mannenbach, fast absoluten Defi- 
leecharakter hat, kann sie von Infanterie (nicht aber von fuhr- 
werken) leicht über den südl. Berghang umgangen werden. 

3. ) Die Verbindungen zwischen der Rheintalstrasse und der 

Strasse Winterthur - grauenfeld - Romanshom. 

Eine verhältnismässig grosse Zahl gut unterhaltener I.und 

II. -klassiger Strassen führt von der Rheintalstrasse teils über 
, NeunfornÄT 

den, das nördliche Thurufer begleit endenVHohenzug, teils über 
den Seerücken nach dem Thurtale. Sie sind militärisch von Wich- 
tigkeit, weil sie die hauptsächlichsten Brücken und Brücken- 
schlagstellen des Rheins mit dem Landesinnern und umgekehrt ver- 
binden. Unter sich werden diese Strassen parallel zur Rheintal- 
strasse durch einige, für alle Truppen benutzbare Querstrassen 
verbunden, welche die gegebenen Verbir^dungs- oder Rokadelinien 
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für die talctischen Eeserven der am Rhein stehenden Grenzvorpo- 
sten "bilden, wogegen die strategische Eeserve auf die weiter süd- 
lich durchführende Strasse Winterthur-Prauenfeld-Romanshom "ba- 
siert, 

a» 2 km östl. Langwiesen zweigt von der Rheintals trasse eine 
Strasse ab, die I. -klassig üher Schlatt bis P.47o und von da 
einerseits nach Andelfingen-Winterthur, anderseits nach Nieder- 
Neunfom führt, wo sie sich verästelt: ein Zweig über die Alti- 
kone rbrüoke( II, -klassig, 4y2 m breit) diese Ortschaft, ein ande- 
rer über die TJesslingerbrücke(I.Kl, , 6 m breit) Prauenfeld er- 
reicht. Länge Lamgwiesen-Prauenf eld etwa 23 km; G-efäll bis Ober- 
Neunfom gegen 4^, von hier den Hang hinab bis zu den beiden ge- 
nannten Brücken bis 7^. 

bo In die vorgenannte Strasse mündet bei Dietingen eine I,- 
klassige Strasse, die von Diessenhofen fast eben nach Stammheim 
führt, dann die Niederung des Hard durchquert und an Wilen vor- 
bei mit Gefällen von stellenweise Ifo Dietingen erreicht; für al- 
le Truppenfuhrwerke benützbar, Länge 14 km. 

c. In die zuletzt genannte Strasse mündet, von der Brücke von 
Stein a»Rh, kommend, eine den Nordwestfuss des Stammheimerberges 
umziehende I. -klassige Strasise mit Steigungen unter 7^, 7 km 
lang, die bei Etzwilen eine von Rheinklingen kommende, über 7?^ 
ansteigende Strasse II, Kl. aufnimmt, 

d. Ein Strässchen III, Kl, , schlecht unterhalten, 3 - 3^2 m breit, 
mit Steigungen und Gefällen bis 18^, vorübergehend sogar 2ofo, 
führt von der unter c, behandelten Strasse 1 km südlich der 
Brücke von Stein a.Rh, über Speckhof nach Nussbaumen hinüber und 
von hier 4 m breit über die Seeniederung nach Trüttlikon, dann 
mit 2o - 25^, aber für Peldartillerie noch benutzbar nach Hess- 
lingen hinunter, wo iiiinmündung in die Strasse a. 

e. Von Ober-Stammheim führt eine Strasse II. Kl. dem Südfuss des 
Seerüokens entlang über Nussbaumen,Hüttwilen,Herdem nach Pfyn; 
für alle Truppengattungen benutzbar, 4 - 5 m breit, mit Gefällen 
meist unter 49^, ausnahmsweise bis 7^t auf dem letzten Stück vor 
Pfyn über 7^; 14 km lang, 

f. Von Uesslingen führt über die Jiarthause von Ittingen längs 
des rechten Talhanges eine etwa 3y2 m breite, steinige Strasse 
mit gelegentlichen Steigungen von über Ifo nach der Thurbrücke 
von Rohr; 4 km lang. 
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fi. Eine 3 km lange II. -klassige Abzweigung der unter e. ange- 
führten Strasse geht von Hüttwilen mit Gefäll bis über Ifo in 
südl. Richtung nach Nergelen und mündet in das Uesslingen-Rohr= 
strässchen östl, der Karthause Ittingen. 

h. In Herdem mündet, von Eschenz an der Rheinstrasse kommend, 
eine I. -klassige, 7 km lange Strasse, die den Seerücken tiber- 
qiiert; Gefäll bis 6^. Im weitem mündet in Herdem auch ein II.- 
klassiges etwas steileres Strässchen, das von Mammern kommt und 
den Seerücken über Schloss Liebenfels überquert. In dieses mün- 
det von Eschenz her das neue 4 ra breite Strässchen über Preuden- 
fels, dessen erster Anstieg von der Rheinstrasse, weil bis 13fo 
ansteigend , für schwere Fuhrwerke Vorspann verlangt. In Lieben- 
fels zweigt eine Strasse II. Kl. ab, die über Lanzenneunfom nach 
Pfyn führt. Von Herdem an als für alle Truppen benutzbare II.- 
"klassige Strasse mit bis 7^ Gefäll nach der Brücke von Rohr;von 
hier I, -klassig nach Prauenfeld. 

i. Von Steckbom führt in drei grossen Windungen eine 4 - 5 m 
breite Strasse über den Seeiücken nach Hörhausen(4 km), wo sie 
sich gabelt und mit dem rechten Strang nach Pfyn, mit dem lin- 
ken nach Müllheim geht (je 5 km), Sie hat im ersten und letzten 
Stück 7-8^, im mittlem Teil nur bis A'^ Steigung o 

k. Von Tägerwilen führt eine I. -klassige Strasse östl. an Wäl- 
di vorbei nach Sonterswil,Hefenhausen, Lamperswil, Müllheim und 
weiter über Pfyn und die dortige Thurbrücke nach Felben und 
Frauenfeldj 21 km lang, 5-6 m breit, nur Steigungen bis 4^, aus- 
genommen beim Anstieg von Tägerwilen^wo stellenweise bis Ifo. In 
diese Strasse münden von Berlingen, Mannenbach und Ermatingen 3 
Strassenzüge II. Kl, mit Steigungen bis 12^ und mehr. Anderseits 
hat die Strasse gute II. -klassige Abzweigungen von P,57o, Hefen- 
hausen und Lamperswil nach Märstetten und Wigoltingen im Thur- 
tale, 

1. Von Konstanz führt über Emmishofen eine Strasse II. Kl. mit 
Steigungen über 7^0 nach der Höhe von Schwaderloh und von da mit 
geringerem Gefäll in zwei Verzweigungen entweder über Engwilen 
oder über Hugelshofen nach Märstetten; etwa 11 km. 

m. Eine Strasse I.Kl. von etwa 5 m Breite geht von Konstanz 
über Kreuzungen, mit über 7fo ansteigend, nach dem breiten Rük- 
ken von Siegershausen und über diesen mit höchstens Afo nach 
Berg, wo sie sich gabelt und mit Gefällen bis und mehr einen 
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rechten Ast nach Welnfelden, einen mittlem nach Bürglen und 
einen linken nach Sulgen entsendet. Von Konstanz nach jedem die- 
ser drei Orte 12 - 13 km. 

n. Eine nicht wesentlich schlechtere Strasse geht von Kreuz- 
ungen üher Illighausen nach Happerswil, und von hier in ver- 
schiedenen Abzweigungen nach Riedt, Erlen und Biessenhofen im 
Aachtale; ebenfalls 12-13 km lang. 

0. Endlich ist noch zu nennen die I. -klassige etwa 6 m breite, 
nie über 4^ ansteigende Bodenseestrasse von Kreuzlingen über 
Altnau und üttwil nach Romanshom; 18 km lang, mit I. -klassigen 
Abzweigungen von Altnau und Uttwil nach Mühlebach-Amriswil. 

4.) Die Strasse Wlnterthur - Fraaenfeld - Romanshom.. 

I.IQasse, 55 km lang; fast eben, höchstens bis 4^ Steigung 
und nur ausnahmsweise etwas darüber; 6 - 8 m breit. Diese Stras- 
se bildet die Hauptverkehrsader des Kantons, den sie in seiner 
Mitte durchzieht und dabei die drei wichtigsten Orte: Prauen- 
feld, Weinfelden und Romanshom unter sich, sowie mit Winter- 
thur und dem Verkehr auf d em Bodensee verbindet. Die Strasse 
überschreitet zwischen finterthur und Prauenfeld den niedrigen 
Höhenrücken von Attikon-Islikon, gelangt über die hohe stei- 
nerne Murgbrücke durch Frauenfeld, säumt von hier bis zur Thur- 
brücke bei Bschikofen den Nordfuss des Wellenberges, durchzieht 
die Dörfer Wellhausen, Mettendorf und Hüttlingen und dann die 
nördliche Thurebene bis Weinfelden und Bürglen; sie führt hier- 
auf durch das sehr fruchtbare und stark bevölkerte Hügelgelän- 
de der Aach über Sulgen, Riedt, Amriswil und erreicht dann nör- 
dlich der Aach Romanshom. Die Strasse hat ihre natürlichen Un- 
terbrechungsstellen bei den genannten zwei üebergängen über die 
Murg und die Thür, 

3«) Die Verbindungen der Strasse Winterthur-ffrauenfeld- 
Romanshom mit der Strasse Winterthur-Elgg-Aadorf-Münohwilen- 
Wil-Zuzwil-Oberbüren-Grossau-St.G-allen-Rorschach. 

a . Die erste Abzweigung der von Winterthur kommenden Strasse 
auf Thurgauerboden bildet das für Peldartillerie gut gangbare 
Strässohen III. Kl. von Islikon über Gachnang und Schneit nach 
Elgg. 

b. Ungleich wichtiger ist die von einer Strassenbahn beglei- 
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tete, meist fast ebene und 6 - 8 m breite Strasse durch das Murg- 
tal von Frauenfeld über Matzingen, \fängi und Münchwilen nach Wil; 
17 km; und ihre über Häuslenen nach Aadorf führende westl, Ne- 
benlinie, 5 km lang, 4-5 m breit, II. -klassig, meist fast eben 
mit einigen Steigungen bis über Ifo, für alle Truppengattungen. 

c. Von Wellhausen und Hüttlingen führt je ein nur für Peldar- 
tillerie und leichte Armee fuhrwerke benutzbares Strässchen III. 
Klasse über den Wellenberg und Thundorf nach Stettfurt, bzw. ü- 
ber Strohwilen nach Lommis im Lauche tal. 

d. Von Märstetten führt über die Thurebene zur Brücke von Am- 
likon eine Strasse I.Kl, von etwa 6 m Breite, steigt jenseits 
mit Ifo über Junkholz auf den Hügelrücken von Bänikon, durchquert 
diesen mit etwa 45^, senkt sich mit gegen 1'^ nach dem Lauche tal 
und setzt sich jenseits, nur ausnahmsweise über 4^ steigend, über 
Affeltrangen und Tägerschen und von da in zwei Strängen nach 
Münchwilen und Wil fort; rund 16 km lang. Diese Strasse schnei- 
det bei Äff eltrangen die I.- und II, -klassige, für alle Truppen 
benutzbare, meist 5 m breite Strasse, die von der Thurbrücke von 
Weinfelden über Bussnang-Junkholz-Strohwilen-Thundorf nach Prau- 
enfeld, und die ähnlich beschaffene weiter südlich gelegene Pa- 
rallelstrasse, die von der Thurbrücke von Bürglen über Mettlen- 
Märwil-Aff eltrangen nach Lommis und von hier einerseits nach 
Matzingen, anderseits nach W^^ngi-Aadorf führt» Strassen II. und 
III. Kl,, aber zur Not für alle Kriegsfuhrwerke brauchbar, verbin- 
den Märwil und Mettlen direkt mit Wil und Zuzwil. 

e. Von Sulgen führt über die Thurebene eine Strasse I.Klasse 
über Kradolf dem rechten Thurufer entlang nach Bischofszell, er- 
reicht hierauf in grossem Bogen das Plateau von Hauptwil und 
gelangt von da auf St.Gallergebiet , ungefähr längs der Bahnlinie, 
nach GrOSsau; 19 km, meist 5 m breit, nur ausnahmsweise Steigun- 
gen über 4?^,nie über 7^. Eine westl, Abzweigung dieser Strasse 
führt bei Kradolf über die Thurbrücke nach Schönenberg und er- 
reicht einerseits II, -klassig, 4 m breit, längs des linken Thur- 
ufers Bischofszell, Anderseits geht II.- und III. -klassig ein 
Strässchen von Schönenberg über Schweizersholz nach Zuckenriet 
und entweder von da nach Zuzwil, oder über Kloster Glattbrugg 
und die Thür nach Oberbüren; meist nicht über 4^, nie über Ho. 

f. Von Mühlebach zweigt eine Strasse I.Kl. südlich ab über 
Schocherswil,Zihlschlacht und Sitterdorf zur Brücke von Bischofs- 
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Zell; 6 km lang, 5 - 6 m "breit; mit Ausnahme des über 7fo steilen 
Anstieges nach Schocherswil nur stellenweise über 4^ Steigung. 

g. Von der grossen Ortschaft Amriswil strahlen zwei Strassen 
aus: die rechte (westliche) mit bis 7^ Anstieg geht II. -klassig 
über Muolen nach Häggenschwil und von da I.Kl. über Wittenbach 
nach Kronbühl und weiter nach St, Gallen; 18 km lang. Die andere 
geht von Amriswil über Steinebrunn -Neukirch nach Arbon und ist 
I. -klassig, lo km lang, unter 4^, 6 - 8 m breit. In die erstge- 
nannte Verbindung mündet bei Häggenschwil die Strasse I.Kl., die 
von Romanshom über Egnach nach Neukirch führt und hier die 
Strasse Amriswil-Arbon kreuzt; lo km, Steigungen bis Ifo, Von 
Egnach setzt sich die von Romanshom kommende Strasse I. -klas- 
sig, bis Afo steigend, über Arbon und Horn dem Bodensee entlang 
nach Rorschach fort, 11 km, mit I. -klassiger Abzweigung über 
Roggwil nach Kronbühl. 

6. ) Die Strasse Winterthur-Aadorf-Münohwilen-St .Gallen- 

Rorschaoh. 

Erstklassige Strasse, 6 - 8 m breit, aus Teilstücken ver- 
schiedener Güte bestehend, meist ziemlich eben, nur selten über 
Ai> Gefäll; auf Thurgauergebiet,das von ihr allerdings nur auf 
der 12 km langen Strecke zwischen Aadorf und Wil durchzogen 
wird, nie über 7^. Die Strasse misst von Winterthur bis Ror- 
schach etwa 66 km und zerfällt militärisch in die drei Abschnit- 
te, bzw. Tagesetappen von je 2o ~ 24 km; Winterthur-Münchwilen 
(Simach), von da bis Gossau und von hier bis Rorschacft-. Sie 
zieht sich von '.Vinterthur neben der Eisenbahnlinie durch das 
ziemlich enge Tal der Eulach, umzieht von Aadorf über Ifwil das 
Massiv der Tuttwiler Höhe, erreicht, die Murg überschreitend, ü- 
ber Münchwilen oder Sirnach das st. gallische Wil und gelangt, 
die Thür überschreitend, nach Gossau. Von da gelangt die Stras- 
se über den Exerzierplatz des Breitfeldes, überschreitet die 
Sitter auf der Kräzembrücke, führt durch St, Gallen und er- 
reicht über das linke Uferplateau der Goldaoh den Hafenort Ror- 
schach. 

7. ) Das Wegnetz südlich des Strassenstückes Aadorf -Ifwil- 

Eschlikon -Münchwilen -Rickenbach. 
Die von dieser Strecke der Strasse Winterthur-Rorschach süd- 
lich abzweigenden Strassen und Wege führen in und durch das Vor- 



alpengebiet der "Hinterthurgau" genannten Südwesteok© des Kan- 
tons, Es sind dies: 

a« Die 5 km lange Strasse II. Kl., die von Aadorf über Etten- 
hausen nach dem bewaldeten Sattel des Eüedsberg(l: 25, ooo, zwi- 
schen Haselberg und Huggenberg) führt, ihn in steilen kurzen 
Windungen überschreitet und bei Seelmatten in die I. -klassige 
Strasse Turbenthal-Bichelsee-Eschlikon einmündet; gegen 5 km lg., 
fast ebenes Stück ( Seelmatten-Eschlikon) . 

b« Yen Ifwil führt eine gleichartige Strasse über Balterswil 
nach "Dussnang und dem nahegelegenen Oberwangen an der Murg, wo 
sie von der I, -klassigen Strasse aufgenommen wird, die längs 
des rechten Murgufers von Münchwilen über Simach hieher führt. 
Beide vereinigt setzen sich südwärts I. -klassig bis Fischingen 
(52o m) fort. Von hier geht die Strasse in ein Strässchen III. 
Klasse über, das mit Steigungen von beiläufig 15^ dem Giessen- 
bach folgend sich nach den Häusern von Alienwinden (915 m) hin- 
aufzieht, dann nahe nordwestlich des Dreiländersteins(March- 
st ein, 993m) in den Kt. Zürich übertritt und über Stemenberg die 
Tösstalstrasse einerseits bei Bauma, anderseits unweit Saland er- 
reicht; nur für Feldartillerie und leichte Fuhrwerke bei guter 
Witterung und mit Nachhilfe benutzbar. 

c. Mindestens ebenso problematisch für Kriegsfuhrwerke ist 
das Strässchen III. Kl., das von Iiussnang( 6oo m) über Hatterswil 
nach der Höhe des Sitzberges(8oo m) führt und von hier das Töss- 
thal einerseits über Bühl in Wila, anderseits( etwas besser) ü- 
ber Schmidrüti bei Tablat erreicht. 

B. BISENBAMM. 
1.) Allgemeines. 

Wie die grossen Linien des Strassenverkehrs den drei gros- 
sen a?alsenken folgen, die den Kt.Thurgau in westöstlicher Rich- 
tung durchziehen, so auch die Hauptstränge seiner Eisenbahnen, 
während die quer über die Höhenzüge führenden und dadurch die 
erstem unter sich verbindenden Linien nur Nebenbahnen sind. Die 
Bahnen des Thurgaus sind: 

Die Rheintalbahn Schaf fhausen-Etzwilen-Konstanz, mit ihrer dem 
Schweiz, Bodenseeufer von Konstanz bis Rorschach folgenden 
Fortsetzung; 

die Linie Singen-Etzwilen-vVinterthur; 



- 44 - 

die Linie Konstanz-Weinf elden~Wil; 

die Hauptlinie ??interthur-i?'rauenfeld-Weinf elden-Romanshom, mit 
dem. von ihr südlich abzweigenden Nebenbahnen Frauenfeld -Wil 
( Strassenbahn, schmalspurig) , Sulgen-Gossau und Homanshom- 
St. Gallen; 

die Hauptlinie Winterthur-Wil-St.Gallen-Horschach. 

Von diesen Bahnen gehören J?'rauenfeld-ll7il und Konstanz-Wein= 
felden-Wil Privatgesellschaften, alle übrigen sind Bundesbahn- 
strecken, Alle diese Wormalbahnen sind im Kriegsfahrplan enthal- 
ten. 

2. ) Die Rheintalbahn Schaf f haus en-jStzwilen-Kons tanz» 

Länge 47 km, einspurig. Die Linie tritt sofort naoh Verlassen 

des Bahnhofes Schaff hausen in den 76o m langen Emmersbergtunnel, 
der in einer Kurve liegt und durch Entzünden der 38o m vom Nord- 
portal zu legenden Minen zerstört werden kann. Nach Austritt 
aus dem Tunnel gelangt die Linie auf Steingewölben mit 8 Oeff- 
nungen zu der 2o m über Mittelwasser liegenden, aus 2 Spannungen 
bestehenden eisernen Rheinbrücke und anschliessend wiederum auf 
Steingewölben mit 6 Oeffnungen(Minenkammem im Strompfeiler und 
linksseitigem Widerlager) zur Station Feuerthalen. Hierauf 
folgt die Bahn dem linken Rheinbord, tritt in die Ebene hinaus 
und erreicht die Station Schlatt auf Thurgauerboden. Dann nä- 
hert sie sich wieder dem Rhein und gelangt stets fast eben nach 
Diessenhofen. Die Linie umzieht von da weg den Rodenberg südl., 
gelangt nach Schlattingen, hierauf mit 89^0 nach Etzwilen, wo 
X!reuzung mit der Strecke Sing en-Wintert hur. Von hier gelangt sie 
mit 12^ Gefäll nach dem Rheinbord gegenüber Stein a.Rh. zur 
Station dieses Namens und zieht sich dann nach Eschenz, meist 
hart dem südl. Ufer des Untersees folgend, im Bngnis zwischen 
diesem und dem Nordfuss des Seerückens, bald links bald rechts 
der Strasse mit Steigungen von höchstens 5^o über die Stationen 
Mammem, Steckbom, Berlingen ,Mannenbach,Ermatingen, Tägerwilen, 
wo sie in die Alluvionebene von Konstanz hinaustritt, und von 
hier über die Station Emmishofen in den auf bad, Gebiet liegen- 
den Bahnhof von Zonstanz gelangt} der Betrieb bleibt aber auch 
hier in Schweiz, Händen. 

3. ) Die Linie Konstanz - Rorschach. 

Länge 34 km, einspurig, Maximalsteigung 4, meist nur 1 - 3^o. 
Diese Linie bildet ein Teilstück der Bodenseegürtelbahn und ver- 
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läuft in meist nur geringer Entfernung vom Seeufer über die Sta- 
tionen Kreuzlingen,Münsterlingen, Altnau, Güttingen, KesswiljTJtt- 
wil,Romanshom(Ver'bindung mit dem Hafen und seinen Lagerhäusern), 
Egnach,Hom und Rorschach, woselbst ebenfalls Verbindung mit dem 
Hafen und den Lagerhäusern. 

4. ) Die Linie Singen - Etzwilen - Winterthur. 

Länge 45 km, einspurig, grösste Steigung 13?^. Sie gehört dem 
Kt.Thurgau nur auf etwa 3 km an, nämlich von der Mitte der Rhein- 
brttclce von Hemishofen bis zur Zürchergrenze jenseits der Station 
Etzwilen. Von genannter Brücke weg gelangt die Bahn auf langem 
Damme nach der Station .Etzwilen (gemeinsame Station mit der oben 
unter 1, beschriebenen Rheintallinie) , und verlässt schon nach 
1 km den Thurgau. üeber die Verhältnisse der ganzen Linie vgl, 
die Monographie TCanton Zürich. 

5. ) Die Linie Konstanz - Weinfelden (-Wil). 

Diese Linie bildet das nördliche Teilstück der sog, Mittelthur- 
gaubahn, steht unter dem Verwaltungsrat in Weinfelden und misst 
bis hier 22,8 km. Normalspur, Steigungen bis 21^, Mhäsionsbahn 
mit Dampfbetrieb, Die Bahn erreicht von Konstanz aus nach 1,24 
km die Station Emmishof en-Kreuzlingen, steigt dann über die Sta- 
tionen Tägerv/ilen-Oberstrass, Egelshof en, Lengwil nach Siegershau- 
sen hinauf, wo sie mit 548,8 m ü.M. ihren höchsten Punkt er- 
reicht, geht sodann 3 km weit ziemlich eben bis über die Station 
Berg hinaus und senkt sich hierauf mit gleichmässigem Gefäll von 
Zofco über die Station Kehlhof nach Weinfelden (432, 5 m ü.M.) hin- 
ab, 

6. ) Die Linie Winterthur - Weinfelden - Romanshom, 

Diese doppelspurige Bahnlinie des grossen Verkehrs hat eine Län- 
ge von rund 56 km, von denen die ersten 11 auf zürcherischem Ge- 
biet liegen. Grösste Steigung 12^ von 'Winterthur aus auf ihren 
Kulminationspunkt nördl. der Station '/"('iesendangen. , von wo sich 
die Bahn mit ebensoviel Gefäll über die Station Islikon nach dem 
Bahnhof Prauenfeld senkt. Von hier begleitet sie mit Steigungen 
von meist nur 45^o die Landstrasse durch die Thurebene über Fel- 
ben, führt 7oo m vor der Station Müllheim auf eiserner Brücke 
über die Thür, durchfährt die Stationen Müllheim, Märstetten, 
Leinfelden, Bürglen und Sulgen, gewinnt dann mit nur 59^0 Steigung 
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die flache Wasserscheide zwischen Thür und Aach und zieht sich 
mit Gefäll von 4?^o, zuletzt mit S^So, das Aachtal hinah über Er- 
len,0'beraach und Amriswil nach Romanshom, wo sie Anschluss an 
den erstklassigen Hafen hat (vgl. ohen 2,), Diese Bahnlinie ist 
weitgehenden militärischen Anforderungen gewachsen. 

7. ) Die Strassenhahn Frauenfeld - Wil. 

Diese ist schmalspurig (1 m), 17,6 km lang, wovon 14,6 Strassen- 
benutzung; wird mit Dampf betrieben, grösste Steigung 46,4^0. 
Die Bahn zieht sich rechtsufrig bis jenseits Wängi das Eüurgtal 
hinauf, geht dann über den Pluss, wechselt das Ufer bei Münch- 
wilen zum zweiten Mal und erreicht in einer Kurve in eigener 
Trasse den Bahnhof Wil. Die zwischen Prauenfeld und V?il gelege- 
nen Stationen heissen: Murkart, Weberei Matzingen, Matzingen, Ja- 
kobsthal, Wängi , Rosenthal und Münchwilen. Die Linie hat für die 
Verbindung der zahlreichen Betriebe und Fabriken des Murgtales 
mit Prauenfeld und Wil im bürgerlichen Verkehr einige Bedeutung, 
ist dagegen militärisch ohne v/esentlichen Belang. 

8. ) Die Bahnlinie Weinfelden - Wil 

ist das südliche Teilstück der normalspurigen Mittelthurgaubahn 
(siehe auch oben Ziff. 5) und misst 19,7 km; Maximalsteigung von 
2o,l^. Die linie geht von Weinfelden in südl. Richtung über die 
Thurebene, überschreitet die Thür auf eiserner Brücke(beste ün- 
terbrechungsstelle der Bahn) und steigt dann mit 2o?öo zum Hügel- 
plateau von Märwil hinauf. Von hier geht die linie mit teilwei- 
sen Steigungen von 18 - 2o?öo über das Hügelplateau und berührt 
dabei die Stationen Tobel-Aff eltrangen, Bettwiesen und Bronsoh- 
hofen, und gelangt hierauf in den Bahnhof von Wil. 

9. ) Die Bahnlinie Sulgen - GrOssau. 

Diese normalspurige eingeleisige Bahn, welche die zweispurige 
Thurtalbahn in Verbindung mit St. Gallen bringt, hat eine Länge 
von 22,5 km und Höchststeigungen von l^'foo. Sie zweigt in Sulgen 
von der Winterthur-Roraanshomlinie ab, erreicht an der Station 
Kradolf die Thür, folgt deren rechtem Ufer mit 15^o ansteigend 
über die Station Sitterthal, überquert in einer Doppelkurve das 
Tal der Sitter auf eiserner 136 m langer Brücke(mit Minenkam- 
mern in den 5 Pfeilern) und gelangt nach Bischofszell. Hierauf 
erreicht die Bahn in einem grossen Bogen immer mit 15^o stei- 
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gend die Station Hauptwil, dann, mehr oder weniger nahe der Land- 
strasse folgend,ü"ber Amegg die Station Gossau, auf St.Gallerge- 
■biet,der Linie Winterthur-Rorschach. 

10. ) Die Bahnlinie Homanshom - St. Gallen. 

Sie iDildet das nördliche Teils tüclc der am 3. Oktober 191o eröff- 
neten Bodens ee-Toggenburghahn; einspurig, 21,5 km lang, maximale 
Steigung von 18,5 i>o, Me Linie zweigt vom Bahnhof Romanshom 
südlich ab und durchfährt mit Steigungen von 12 - 18,5^ die 
Stationen Heukirch-Egnach, Steinebrunn, Muolen, Häggensohwil, 
Roggwil-Berg, Wittenbach, dann den 1731 m langeripriiggwaldtunnel 
und kurz darauf den kleinen Galgenholztunnel, passiert die Sta- 
tion St.jfiden und mündet hierauf in den Bahnhof St, Gallen ein. 

lieber die ganze, 52,2 km lange Linie bis Wattwil siehe die 
Monographie Kanton St, Gallen, "Die Hauptunterbrechungsstellen 
der Linie sind der Brüggwaldtunnel , der Galgenholztunnel und der 
schon ausserhalb unsres Sektors liegende Sitterviadukt bei Brüg- 
gen. 

11. ) Me Linie Winterthur-?/il-St .Gallen-Rorschaoh. 

Die im Ausbau auf Doppelspur befindliche 65 km lange Linie hat 
bis St. Gallen Höchststeigungen von lO^o, und fällt dann mit 20^o 
nach Rorschach. Sie gehört den Kt.Thurgau nur auf eine Strecke 
von 11 km an, nämlich zwischen Aadorf und V/il, seine Südwest- 
ecke quer durchschneidend. Von Winterthur durch das Tal der Eu- 
lach kommend, tritt sie in der Station Aadorf auf thurgauisches 
Gebiet über, führt hierauf durch das Tal von Tänikon-Ifwil nach 
der Station Eschlikon, überschreitet bei Büfelden die Murg, ge- 
langt nach Simach und verlässt den Thurgau wieder dicht west- 
lich vor €em Bahnhof Wil. 

lieber die ganze Linie sielje die Monographie TCanton St. Gal- 
len. Die Hauptunterbrechungsstellen der Gesamtlinie sind die 
Sitterbrücke bei Brüggen und der Goldachtunnel, welche beide 
durch Minenkammeranlagen zur Zerstörung vorbereitet sind. 
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VI. 

Die strategische Bedeutung des 
Kantons Thurgau. 



Wenn wir von der strategischen Bedeutung des Kantons Thurgau 
sprechen, so scheiden wir von dessen Gebiet den nur 1 - 6 km 
breiten und 16 km langen Streifen aus, der sich als ein nord- 
v/estlicher Ausläufer des Kantons vom ?/estende des Untersees bis 
Langwiesen erstreckt, weil er bezüglich Landesverteidigung zum 
Kt. Zürich gehört. Denn es ist augenscheinlich, dass eine feind- 
liche Invasion vom Hegau über den Rheinabschnitt Unters se-Lang= 
wiesen nicht nach den im Thurgau gelegenen strategischen Linien 
und Stellungen führt, sondern eben nur durch diesen schmalen 
thurgauischen Gebietsstreifen nach den strategischen Objekten 
und Linien des Kantons Zürich (Andelfingen, V/interthur, Zürich, bzwo 
Thur-,Töss~ und Limmatlinie) , von denen aus auch ein feindlicher 
Einfall über diese Stromstrecke unserseits bekämpft werden muss. 

(Ueber die Operationslinien vom deutschen Reich über den 
Rhein vom Untersee abwärts vgl. die Monographie Kt, Zürich.) 

Das übrige Gebiet des Kantons Thurgau, d.h» dessen Grossteil 
wird durch den Untersee und Bodensee gegen feindliche Bedrohung 
geschützt. Es gibt daher in strategischem Sinn vom Deutschen 
Reich nach dem Thurgau nur zwei Invasionslinien, die ernstlich in 
Betracht fallen können, nläjnlich die vom Hegau über den Rhein 
zwischen dem Boden- und Untersee, und diejenige über die Schiff- 
landungsstellen des rechten Bodenseeufers über Romanshom, Der 
Offensivcharakter beider Linien wird durch die lokalen topogra- 
phischen Verhältnisse sehr eingeschränkt. Die Stadt Konstanz 
kann, weil auf dem linken Rheinufer hart an unsrer Grenze gele- 
gen, die über sie führende feindl. Operationslinie nicht schüt- 
zen weil sie von den hierseitigen Anhöhen völlig eingesehen und 
artilleristisch beherrscht wird. Romanshom aber kann vom Peind 
nur mittels der Schiffahrt erreicht werden, wobei das Landen und 
Ausschiffen unserseits leicht durch Sperrung des Hafens und 
durch Strandbatterien verhindert werden kann. Ausser bei Romans- 
hom kann der Gegner, wenigstens Infanterie, auch noch an andern 
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Schiffstationen des Boden- und Untersees, am besten in Arbon, aus- 
schiffen. Allein diese Landungen sind umständlich und können 
schon durch schwache Kräfte (Grenzbewachungstruppen) abgewehrt 
werden. 

Dank dieser sehr geschützten Landesgrenze spielt der Kt.Thur- 
gau mit bezug auf die Landesverteidigung nur eine untergeordnete 
Rolle, die sich zunächst darin äussert, dass sich dieses G-ebiet 
'keinesfalls als Basis zur Ergreifung der strategischen Offensive 
aus der Schweiz ins Deutsche Eeich eignet; denn die gleichen 
Gründe, wel^she die strategische Offensive des Gegners nach dem 
Thurgau so erheblich einschränken, stehen auch dem Versuch einer 
solchen von unsrer Seite gegen Deutschland entgegen, ja werden : 
noch verstärkt durch das Engnis zwischen dem TJeberlinger- und 
Zellersee, das jenseits unsrer Landesgrenze durchschritten wer- 
den muss, und durch die gegenüber der deutschen Plotille sehr zu- 
rückstehende Schweiz. Dampfschiffahrt auf dem Bodensee. Sodann 
spielt der Kt. Thurgau in unsrer Landesverteidigung auch zufolge 
seiner exzentrischen Lage als der Nordostmaroh unsres Landes nur 
eine untergeordnete "Rolle, indem sein Gebiet durch die westlich 
von ihm, über Schaf f hausen, bzw. uiessenhof en oder Stein a.Kh. mit 
Richtung Winterthur, und die südlich, über Rorschach-St .Gallen- 
Wil an ihm vorbeiführenden Operationslinien umgangen werden kön- 
nen. Werden diese Hauptoperationslinien von überlegenen feindl. 
Heeresteilen beschritten, so schneiden die betreffenden Kolonnen 
unsroiim Thurgau aufgestellten Kräften d^e rückwärtigen Verbin- 
dungen ab oder nötigen sie zu raschem Rückzüge. 

Jüennoch ist es für die Landesverteidigung wichtig, dass Ein- 
bruchsversuohe in den Thurgau von uns möglichst verhindert oder 
doch verzögert werden, denn sie sind geeignet - wenn auch nur in 
der Rolle von Nebenoperationen -, die strategischen Ziele der 
Kolonnen, die auf den am Thurgau vorbeiführenden Hauptoperati- 
onslinien marschieren, wesentlich zu unterstützen. Die von Kon- 
stanz oder Romanshom in den ICt. Thurgau eingefallenen Heeresko- 
lonnen gelangen nämlich auf ihrem weitem Vormarsch in die rech- 
te Flanke und in den Rücken unsrer zur Abwehr eines feindlichen 
Rheinüberganges auf d^r Strecke Stein-Schaffhausen aufgestellten 
Armeeteile, oder in die linke Planke und d^n Rücken unsrer, ge- 
gen die österreichische Grenze in den Kantonen St. Gallen und Ap- 
penzell stehenden Streitmacht. 



Die Stellungen im Kanton Thurgau, welche die Abwehr einer 
feindlichen Grenzüberschreitung sowie eines Vordringens von der 
Grenze nach dem Landesinnem begünstigen, sind zahlreich. Sie ^ 
finden sich zunächst in fast ununterbrochener Linie am Höhenzug 
des Seerückens, der das linke Bodensee-, Rhein- und üntersee- 
ufer begleitet, insbesondere hinter den Schiffslandestellen von 
Arbon und Romanshom, dann auf den Anhöhen hinter Kreuzlingen 
und Tägerwilen, hinter Eniiatingen,Mannenbach, Berlingen, Steck- 
born und Kammern. Welter rückwärts liegen auf der Operationsli- 
nie Konstanz-Prauenfeld die Stellungen von Pfyn, die schon im 
Kriege von 1799 eine Rolle gespielt haben. Auf der Operations- 
linie von Konstanz-Wil mögen die Stellungen hinter der Thurbrük- 
ke von Amlikon, hinter dem Thurrain und bei Bürglen Erwähnung 
finden; an der Operationslinie von Romanshom auf Yifil die Stel- 
lung von Schönenberg -Bischofszell, und an der Linie Romanshom- 
St. Gallen die Stellungen von Roggwil und Tfittenbach-ICronbühl, 
usw. Indessen haben alle diese meist nur den ViTert von Nachhut- 
stellungen, da sie leicht umgangen werden können. 



VII. Terrainverstärkungen. 



Es gibt im Gebiet des Kantons Thurgau weder alte noch neuere 
Befestigungen, die irgendwelchen Anspruch auf taktischen V/ert 
machen können. Von den frühem Befestigungen haben die noch vor- 
handenen Ueberreste der römischen Strassenkastelle von Pfyn, Burg 
und Arbon, sowie die noch gut sichtbaren, wenn auch zerfallenen 
Erdwälle des 1799 von den Oesterreichem in Form eines Scherwer- 
kes mit Front gegen Süden errichteten Brückenkopfes im Schaaren- 
wald gegenüber Büsingen vorwiegend antiquarischen Wert. Dieses 
Schenwerk scheint begonnen worden zu sein bald nachdem der Erz- 
herzog Karl am 23. Mai 1799 den Rheinübergang auf der Schiffbrük- 
ke bei Büsingen mit 15 Bataillonen und 10 Escadrons bewerkstel- 
ligt hatte (vgl. Kapitel IX, Ziffo3); es wurde aber erst nach 
Monaten beendigt. Nach einer Erkundung des Verfassers macht es 
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Front gegen Süden, hat eine länge von ungefähr 1 Ion, beginnt mit 
dem linken Plügel am südl. Bheinufer südwestl. des Punktes 395 
(1: 25,000), zieht sich, gegen Süden ausspringend und 4 Bastionen 
und 5 Gourtinen hildend, durch den nördl, Teil des Schaarenwal- 
des zur Schaarenwies südl. des Signalpunktes 395 und erreicht 
hier wiederum das südl, Rheinufer. Die österr. Schiffbrücke "be- 
fand sich hinter der Mitte des Scherenwerkes heim P.399, wo noch 
die Spuren der österr, Zufahrtsramp.e sichtbar sind. 

Von den früher befestigt gewesenen Oertlichkeiten sind so- 
dann zu nennen die guterhaltenen mittelalterlichen Schlösser 
und Türme von Gottlieben, Altenklingen, Sonnenberg, Weinfelden und 
Mammertshof en, nebst einigen andern kleinem und weniger gut er- 
haltenen, dann die alten Türme von Tobel, Arbon,Prauenfeld, Bi- 
schofszell und Steokbom. Sie mögen noch einigen Wert für die 
Lokalverteidigung haben. 

Mr künftige Kriegsfälle möchten Studien über feldmässige Be- 
festigungen erwünscht sein an der See- und Rheinlinie, sowie an 
der rückwärtigen Sitter- und Thurlinie und 1-2 grössere Stütz- 
punkte für die Operationen der Reserve. Als strategisch-takti= 
sehe Stützpunkte zur allfälligen Sammlung unsrer Truppen vorde- 
rer Linie bei nötig werdendem Rückzug oder als günstige Ausgangs- 
punkte für die Operationen der strategischen Reserve erweisen 
sich Prauenfeld und Bischofszell, deren feldmässige Befestigung 
durch Anlage eines über diese Orte hinausgeschobenen Befesti- 
gungsgürtels unter Umständen wertvoll sein kann, 

Frauenfeld liegt am Vereinigungspunkt der von Eschenz, 
Steokbom und Konstanz kommenden Strassen und an der Haupteisen- 
bahnlinie Romanshom-Winterthur, Von den das Städtchen öätlich 
deckenden Höhen beherrscht man sowohl das Thurtal wie das Tal 
des Thunbaches, und vom Sonnenberg aus auch das Lauche tal. So- 
dann bietet die Murg, welche die G-esamtstellung in süd-nördl. 
Richtung durchquert, eine günstige Abschnittslinie, hinter die 
sich der Verteidiger nach Verlust der östlich gelegenen Höhen 
zurückziehen kann. Die Stellung von Prauenfeld deckt die rechte 
Planke einer Armeestellung hinter der untern Thur(von Altikon 
abwärts) und sichert sie von dieser Seite gegen feindliche Um- 
gehungen. Auch einem gegnerischen Eindringen auf der Linie Ror= 
schach-St ,Gallen-fil kann durch ein rechtzeitiges Vorbrechen aus 
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der Stellung von Prauenfeld, Richtung Wil oder Tuttwil, Halt ge- 
boten werden, wodurch das hinter der untern Thür stehende G-ros 
unsrer Armee die nötige Zeit zum Rückzug hinter die Töss ge- 
winnt, oder zur direkten Abwehr Richtung Tuttwil. Die strategi- 
schen Verhältnisse der Stellung von Prauenfeld erhalten eine 
lehrreiche Beleuchtung durch die kriegerischen Ereignisse vom 
Frühjahr 1799, welche zum Gefecht von Frauenfeld am 25. Mai d.J. 
führten (siehe Kapitel IX, Ziff. 3). 

2.) Die Stellung von Bischofszell ergänzt insofern diejenige 
von Frauenfeld, als sie den feindl. Invasionspunkten Romanshom 
und Rorschach näher liegt. Zur günstigen strategischen Lage des 
Ortes kommen günstige militärtopographische Verhältnisse, da 
Bischofszell am Vereinigungspunkt dreier Flusslinien und damit 
im Mittelpunkt dreier strategischer Felder gelegen ist, welcher 
Umstand dem Verteidiger je nach Bedarf das Vorbrechen nach al- 
len Richtungen gestattet; nämlich aus dem von der Sit t er und 
Thür umflossenen nördl« Abschnitt Degenau-Bischof szell-Kradolf 
gegen Forden, oder aus dem von diesen Flüssen umflossenen südl. 
Abschnitt St ,Pelagi(Grottshaus)-Hauptwil-Nied. Büren gegen Süden, 
oder aus dem von den beiden Thurstrecken Nied.Helf enschwil - 
Bischofszell und Bischof szell-SchÖnenberg umflossenen westl, Ab- 
schnitt, Um sich die Vorteile der Rokade auf diesen drei innem 
Linien zu sichern, muss sich dfer Befestigungsgürtel über die 
Ortschaften Hohentannen, Sitterdorf im Norden, Hauptwil im Süden 
und Schweizersholz im V/esten hinau;;. erstrecken. 

lin Vorbrechen aus der Stellung von Bischofszell über den 
Abschnitt Hohentannen-S;^tterdorf bringt eine Invasionskolonne 
zum Stehen, bzw. nötig sie zu erheblichen Detachierungen, die, 
in Romanshom ausladend, die Richtung auf Weinfelden einschlagen 
würden. Dieselbe Wirkung hätte ein Vorbrechen über den Abschnitt 
Schweizersholz gegen eine von Konstanz über Bürglen nach fil 
marschierende feindl, Kolonne. Sodann kann eine von Rorschach 
über St, Gallen gegen VSfil marschierende gegnerische Kolonne von 
Bischofszell aus mit Richtung Straubenzell oder Gossau in der 
rechten Flanke gefasst, aufgehalten oder zu wesentlichen Deta- 
chierungen genötigt werden. Muss man bei diesen Ausfällen aus 
der Stellung der feindlichen Uebermacht weichen, so zieht man 
sich hinter die Befestigungslinie des betreffenden Abschnittes, 
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und wenn diese geräumt werden muss über die rückwärtige Fluss- 
linie in einen der beiden andern Abschnitte zurück, womit in den 
meisten Fällen der auf Zeitgev^inn berechnete Zweck des Ausfal- 
les ereioht sein wird. Schlimmstenfalls, d.h. v/enn die Gefahr 
vorliegt, vom Gros gänzlich abgeschnitten zu werden und in der 
Folge der feindl. Uebermacht zu erliegen, so zieht man sich auf 
das Gros äxer Armee oder nach den seine Planken sichernden Ab- 
iehnittslinien zurück. 

3.) Eine durch die schweizerische Kriegsgeschichte bekannt 
gewordene Bereitschaftsstellung ist diejenige von Schwaderlöh , 
auf dem Bergrücken südlich Emmishofen, von deren damaliger Befe- 
stigung noch Spuren von Wällen sichtbar sind. Als befestigtes 
Lager nach den heutigen Anforderungen der Kriegskunst eignet 
sich aber die Schwaderloh-Höhe ebensowenig, wie die drei andern 
marlcanten Bergkuppen des Seerückens: Berg, '/földi und Sälen, v;eil 
leicht umgehbar, ohne natürliche Stärke und das Vorgelände nur 
zum Teil auf weite Entfernung beherrschend. 



VIII. 

landesverteidigung & Operationen. 



Der Kanton Thurgau kann Kriegschauplatz werden bei einem 
feindlichen Einfall in sein Gebiet im Krieg der Schweiz gegen 
Deutschland oder gegen Oesterreich oder gegen diese beiden Staa- 
ten, falls sie als Verbündete auftreten sollten, 

1.) Der Krie^ Schweiz - Deutschland. 

ao Der feindliche Kriegsplan. 

Der Kt, Thurgau kann Operationsgebiet werden, wenn die zum 
Einmarsch in die Schweiz bestimmte deutsche Heeresabteilung im 
Hegau und Bodenseegelände aufmarschiert ist. Die betreffenden 
Truppenausladepunkte sind die s^hr leistungsfähigen Bahnhöfe von 
Singen, Radolphzell, allenfalls auch Petershausen (nördl. Vorstadt 
von Konstanz), und die Bodenseehäfen Priedrichshafen und Lindau, 
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letztere als Ausgangspunkte feindl. Landungen in Romanshom. Das 
Operationsziel des Feindes, der über die Thurg auergrenze einfal- 
len will, ist selbstverständlich nicht das Gebiet des Kt.Thurgau, 
sondern der die ganze Hordostschweiz strategisch beherrschende 
Punkt Zürich. Demnach bildet hiebei Thurgau nur das zunäohstge- 
legene Durchzugsgebiet, um an jenes Ziel zu gelangen. Von den zu 
^ diesem Zweck zu beschreitenden Operationslinieh sind die von 
Singen-Radolphzell nach Zürich über den Kheinabschnitt Stein - 
Langwiesen die kürzesten. Es haben: 
Büsingen ) 

Diessenhof en) - üfinterthur - Zürich = 45 km, 
Stein a.Rh. ) 

Konstanz - i?'rauenfeld - Zürich = 55 km, 

Romanshom oder Uli - Zürich = 75 km. 

Die über das Rheins tück Stein-Langv/iesen nach Zürich führen- 
den Operationslinien sind aber auch die für den Feind militär- 
topographisch und taktisch am vorteilhaftesten. Denn während der 
Uebergang bei Büsingen durch die Ueberhöhung des rechten Ufers 
und durch den Schaarenwald begünstigt wird, hat der Gegner bei 
einem "Rheinübergang zwischen Bodensee und Untersee die von den 
südlichen Anhöhen auf wirksamste Peuerdistanz beherrschte Ebene 
zwischen Konstanz und Gottlieben zu durchschreiten und gelangt 
zur l'hurlinie erst nach Ueberwindung des hier 10 km breiten See- 
rückens. Sodann grenzt die zv/ischen Konstanz und Gott lieben nur 
3 km breite Operationslinie an die Hindemisse der beiden See- 
becken, wodurch eine seitliche Unterstützung durch Nebenkolon- 
nen oder seitliches Ausweichen unmöglich wird, was im ii'all des 
Rückzuges leicht zu einer Katastrophe führen könnte. 

Hoch bedeutend geringer als bei einem Eindringen über Kon- 
stanz sind die Aussichten eines feindl, Einbruches von den 
deutschen Bodenseehäfen aus über Romanshom, dem einzigen Hafen 
auf l'hurgauergebiet , der für die Landung grösserer Heeresteile 
in Betracht kommen kann, denn diese Landung könnte, wie schon be- 
merkt , unserseits mit verhältnismässig schwachen Mitteln verhin- 
dert werden, Aehnlich, aber für den Einbrecher noch ungünstiger 
sind die Landungsverhältnisse bei Arbon. 

Aus diesen Betrachtungen ergibt sich, dass die feindl. Haupt- 
macht über den Stromabschnitt Steln-Langwiesen-Schaff hausen ein- 
fallen wird, und d/^r Feind auf die Benutzung der Operationslinien 
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über Konstanz und Homanshom entweder ganz verzichtet oder höch- 
stens durch Nebenkolonnen beschreitet, sich vielleicht auch auf 
blosse Demonstrationen daselbst beschränkt. 

Die Verhältnisse des Einfalls einer deutschen Armee über das 
Rheinstück Stein-Schaffhausen und unsre Massregeln zu dessen 
Bekämpfung haben ihre Besprechung in der Monographie "Kanton 
Zürich" gefunden, auf welche verwiesen wird. Es verbleibt uns 
hier noch die nähere Betrachtung des Verhaltens feindl. Nebenko- 
lonnen beim Einfall über Konstanz oder Romanshom und unsre be- 
züglich© Abwehr, 

Die in Konstanz gamisonierenden Truppen werden in dem hier 
besprochenen Pall nach ihrer Mobilmachung den Platz kaum verlas- 
sen, sondern wir müssen damit rechnen, dass sie zum Einfall in 
den Kt.Thurgau bestimmt sind , vermutlich zusammen mit 1 Kav.- 
Di Vision, Da die Truppen dieser Kav, -Division erst mobilisiert 
und Z.Teil aus entfernten Garnisonen zusammengezogen werden müs- 
sen, so dürften bis zu ihrer Be Sammlung hinter Konstanz wohl 3 
bis 4 Tage vergehen, so dass vordem 5. Tag der Einfall in den 
Thurgau kaum zu erv/arten ist, 

v7ohl nicht wesentlich früher ist ein Angriff auf Romanshom 
(oder Arbon) mit Dampfschiffen von den deutschen BodenseehMfen 
Priedrichshaf en und Lindau her zu erwarten zwecks Landung von 
Invasionstruppen an diesen beiden thurgauischen Hafenorten , auch 
wenn, wie anzunehmen ist, das betreffende Truppenkorps nur aus In- 
fanterie besteht. Pur eine solche Unternehmung dürften die zu- 
nächstgelegenen Gamisonen in Betracht kommen. Werden deutsche 
Truppen in Lindau und Priedrichshafen zusammengezogen, so wird 
auch hieraus unsre Armeeleitung misaäKk den Schluss ziehen können, 
dass eine Unternehmung auf "Romanshom-Arbon, vielleicht auch Ror- 
schach geplant ist. Mehr als 1 Inf. -Brigade dürfte für die von 
dieser Seite zum Einfall in den Thurgau bestimmten Kolonne nicht 
aufgewendet werden. Vielleicht beschränkt man sich auch nur auf 
eine Demonstration auf dem See, Der Nutzen einer Landung v/ürde 
im wesentlichen darin bestehen, der Konstanzerkolonne für ihr 
debouchieren und für die Erkämpfung des Seerückens Luft zu ma- 
chen. Es ist indessen eher anzunehmen, dass die Seekolonne für 
ihre Landung eine Unterstützung durch die von Konstanz nötig ha- 
ben werde. 
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NacMem es den beiden Kolonnen gelungen ist, unsre Grenzver- 
teidigungstruppe zurückzuwerfen, wird die Kav. -Division auf den 
von Konstanz ausstrahlenden Strassen sowohl mit dem zwischen 
Stein und Schaff hausen den Rheinübergang bev/erks telligenden Gros 
der deutschen Invasionsarmee in Verbindung treten, aber auch mit 
unserer Armee Fühlung suchen, wofür die Hauptauf klärungsriohtun- 
gen seih, werden: 

Konstanz - Steckbom - Messenhofen, 

Konstanz^- Müllheim - rechtes Thurufer - Ossingen, 

Konstanz - Frauenfeld ~ linkes Thuruf er-Andelfingen-7/interthur, 

Konstanz-Weinfelden-Münchwilen-Winterthur, sowie Turbenthal ^ 

Konstanz - Bischofszell - Toggenburg, und 

Konstanz - Amriswil - Rorschach, bzw. St. Gallen. 

Die Infanterie d/^r Konstanzerkolonne wird, falls das Gros 
der feindl. Armee sich im Vormarsch vom Rheinabschnitt Stein - 
Schaffhausen nach der Thür befindet, die Richtung auf Prauenfeld 
einschlagen; die Romanshornerkolonne wird sich (je nach den Mel- 
dungen über unsre i^esetzung Frauenfelds) dem Vormarsch entweder 
von WÖinfelden aus über Eschikofen direkt anschliessesa , oder von 
Weinfelden zum kombinierten Angriff auf Prauenfeld die Rich- 
tung auf Kirchberg oder Matzingen nehmen. 

b. ITnsre Massregeln zur Verteidigung des Kantons Thurgau. 
Unter der, unsrer Lage entsprechenden Voraussetzung, dass 
die Rheinstrecke Stein-Schaf f haus ea von Vortruppen unsrer Haupt- 
kräfte besetzt sei, benötigt die Besetzung des Grossteils des 
Kantons, d.h. von der Landesgrenzstrecke Stein - Horn rückwärts, 
ein von dem zwischen Andelfingen-Winterthur-Frauenfeld lagernden 
Gros der Armee ostwärts detachiertes Truppenkorps von minde- 
stens 3 Inf.Ileg,,6 Batterien und dem Gros der Kav. -Division, so- 
wie die entsprechenden Fachtruppen. Dies sofern unsre Kav.Biv, 
nicht für den linken Flankenschutz der Armee hinter der Rhein- 
linie von der Tössmündung abwärts nötig v/ird. Das nach Osten 
entsandte Detaohement würde zugleich den rechten Flankenschutz 
der Armee bilden. Sein Gros, bestehend aus 5 Bat, und 5 Bttr, mit 
Train, bezieht Kantonnemente in den Ortschaften auf d^m Plateau 
von Siegershausen, Alterswilen, Oberhof en,Illighausen und Altis- 
hausen und entsendet Vortruppen an die wichtigsten Hafenorte des 
Bodensees. 

Die nächstliegende Sicherung gegen einen feindl. Einbruch 
über Konstanz besteht in der sofortigen Besitznahme dieser Stadt 
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und der gründlichen Zerstörung der dortigen Rheinbrücke , was 
durch Ueherfall unmittelbar nach erfolgter Kriegserklärung ohne 
grosse Schwierigkeiten auszuführen ist. Immerhin ist zu bemerken, 
dass die dafür bestimmte Truppe an Zahl mindestens derjenigen 
des Platzes selbst gleichkommen muss, also keinesfalls weniger 
als 1 "Regiment betragen darf. Der G-eneral, falls er noch nicht 
gewählt ist der Bundesrat, wird entscheiden, ob dieser Handstreich 
auszuführen sei. Er birgt offenbar die Gefahr in sich, dass der 
G-egner die Schlappe wettzumachen trachten wird und zwar durch 
Entsendung eines genügend starken Truppenkorps, das über Kon- 
stanz einzudringen suchen wird; das würde wiederum einer Ver- 
stärkung unsres dort eingesetzten Detachements rufen, was aber 
nur auf Kosten des Gros unsrer Armee geschehen könnte. 

Gelingt es dem Peind, bei Konstanz oder Romanshom-Rorschac^t 
festen Fuss zu fassen, so wird er unverzüglich seinen Vormarsch 
landeinwärts fortsetzen, und es ist dann Aufgabe unsres dort 
Btehenden Detachements, sich diesem Vormarsch nach Kassgabe der 
taktischen Lage mit aller Kraft entgegenzusetzen, mit dem allge- 
meinen Zweck, den Einmarsch möglichst zu verzögeam; mit der all- 
gemeinen Rückzugsrichtung auf Prauenfeld. 

2.) Der Krieg Schweiz - Oesterreich« 



Dieser Eall berührt unsre Monographie über den. Kt.Thurgau 
nur insoweit, als für dieses Kriegs Verhältnis Operationslinien 
durch sein Gebiet führen. Y/enn nun anzunehmen ist, dass die nörd- 
lichste der österr. Operationslinien diejenige sei, welche vom 
alten Rheinlauf Brugg-Rheineck-Bodensee über St .G-allen-Wil nach 
V/interthur führt, so beschränkt sich folgerichtig der Anteil des 
Thurgaus als Kriegschauplatz in einem Kriege gegen Oesterreich 
auf den Südzipfel des Kantons, d.h. die Linie Wil - Slgg und ih- 
re nördlichen und südlichen Parallelwege zwischen Frauenfeld und 
dem Tösstal. In diesem Gebietsabschnitt liegen: die Stellung 
hinter der Murg Dussnang-3t. Margarethen-Matzingen, deren Mittel- 
punkt die Tuttwilerhöhe ist, und die Strassen und Wege, die von 
7/ängi und Münchwilen über Aadorf nach Winterthur, und von Duss- 
nang nach dem Tössthal führen, 
a. Die österreichischen Operationen. 

Die österr. Operationslinien führen auf dem rechten Flügel 
einerseits vom Vorarlberger Rhein über die Linie tfattwil-Wil auf 
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Winterthur, und anderseits über den Talkessel von Sargans nach 
Zürich. Von diesen beiden Operationslinien wird das feindl.Gros 
diejenige über St.Gallen-Wil benutzen, schon weil sie von einer 
leistungsfähigen Bahnlinie begleitet ist, die von Bregenz oder 
Feldkirch über St .Margrethen in die Hochebene der Nordost Schweiz 
hinausführt. Während eine linke Nebenkolonne von G-ams über den 
Sattel von Wildhaus durch das Toggenburg vordringt, wird die 
der Linie über Eorschach-7/il-Winterthur folgende Hauptkolonne je 
nach unserm strategischen Verhalten die von dieser Linie über 
die Töss auf Zürich abzweigenden Strassen beschreiten, da Zü- 
rich auch für diesen Kriegsfall das wichtigste strategische Ziel 
unsres G-egners bildet. Treten wir aber der feindl. Heereskolonne 
in der oben angegebenen Stellung hinter der Murg entgegen, so 
wird der Feind das Abbiegen seiner Kolönnen nach links über die 
TÖss auf Zürich verschieben, bis er uns aus der Murgstellung 
vertrieben hat. 
b. Unsre G-egenoperationen. 

Selbstverständlich werden wir uns im Kriege gegen Oester- 
reich nicht von Anfang an in der Stellung hinter der Murg auf- 
stellen, um dort den Feind zu erwarten, sondern unsre Armee wird 
dafür näher der Landesgrenze Aufstellung nehmen. Und zwar mit 
einer Flügelabteilung rechts in Graubünden, mit dem Zentrum im 
Talkessel von Sargans und mit dem Gros hinter dem St, Galler- 
rhein, im Kt. Appenzell und auf dem Sattel von Wildhaus, Bevor 
der Feind an der Murglinie erscheinen kann, werden daher bereits 
bedeutende Kämpfe mit dem Gros unsrer Armee stattgefunden haben . 
Hehmen wir aber auch an, dass das Gros unsrer Armee nach dem 
Verlust des Seedefilees von Rorschach und der Appenzeller- und 
Wildhauspässe noch Zusammenhang und Widerstandskraft genug be- 
sitzt, um sich vor dem allgemeinen Rückzug hinter den Linthkanal 
und auf Zürich neuerdings mit dem Feind zu messen, so wird es 
kaum die Stellung hinter der Murg sein, welche der General zu 
diesem Zweck beziehen wird. Die Murglinie von Dussnang bis Mat- 
zingen, welche die wichtige feindl. Invasionslinie zwischen dem 
Appenzellerland und 7/interthur quer durchschneidet, hat nämlich 
weder die militärtopographische Stärke, noch die strategische 
Lage, die einen solchen Entschluss rechtfertigen könnte. Biese 
Stellung bildet einen feindwärt s ausspringenden stumpfen Winkel, 
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dessen 6 km langer rechter Schenkel üher die Hügel und Hänge 
zwischen DussnangjEschlikon bis Mezikon,b2;w. bis zu den Fabri- 
ken westl. St, Margarethen geht, von wo sich der ebensolange lin- 
ke Flügel in nordwestl, Hichtung über die Höhen und Hänge von 
Wilhof und '//ittenwil bis zur untern Lützelmurg erstreckt, uie 
Stellung hat daher exzentrisches Peuer und wird von den Angriff- 
linien des Feindes umfasst, dessen linker Flügel auf den Höhen 
und Hängen zwischen Oberwangen und Simach Stellung nelnmen wird, 
sein Zentrum in dem vorwiegend ebenen Gelände zwischen Simach 
und St .Margarethen, und der rechte Flügel auf d en Höhen und Hän- 
gen zwischen St.Margarethen-Anetswil-Matzingen. 

Aber auch die Bodenerhebungen unsrer Murgst eilung, ihre Kup- 
pen, Hänge und Glacis zeigen bezüglich Schusswirkung und Deckung 
keine irgend na/mhaften Vorteile gegenüber denjenigen der An- 
griff spositionen; bei-^de halten sich darin so ziemlich die Waa- 
ge. Sodann zeigt das ganze ü-elände zahlreiche ij'altungen und ist 
stark mit Obstbäumen bedeckt und mit vielen kleinen V/aldparzel- 
len, was dem Angreifer im allgemeinen nützlicher ist als dem 
Verteidiger. Im weitem ist zu erwähnen, dass die der Stellung 
vorliegende Murg nur ein relatives Hindernis bildet, das von 
Infanterie und Reitern bei Mittelwasserstand, soweit nicht etwa 
Fabrikkanäle hinderlich sind, zur Not fast überall durchschrit- 
ten v/erden kann. Dazu kommen aber noch bedeutende strategische 
Ifachteile der Stellung, Wenn der Feind, wie zu erwarten steht, 
seinen Hauptangriff gegen den rechten Flügel der Stellung (Duss- 
nang - Mezikon) richtet und durchdringt, so wirft er uns nach 
der Linie Winterthur - Mnhard zurück und gefährdet dadurch 
aufs Höchste unsre natürlichen Tlückzugslinien auf Zürich. Stösst 
der Gegner rücksichtslos nach und dringt gleichzeitig mit sei- 
nem linken Flügel bis ins Tössthal von Turbenthal abwärts nach, 
so muss unsre Armee riskieren, nach der Gegend von Andelfingen 
und gegen den Rhein abgedrängt zu werden. 

Hat unsre Armee nach ihrem Rückzug aus den Appenzellerber- 
gen und dem Sattel von Wildhaus hinter die Thurlinie ihre Ope- 
rationsfähigkeit wieder gefunden, so dass sie nicht in einem 
Zuge hinter die Linie Linthkanal-Zürich zurückgeführt werden 
muss, so tut der General besser, die Murgstellung nur durch eine 
starke Nachhut zu besetzen, welche die Aufgabe hätte, das Gros 
des Feindes an sich zu ziehen und dieses glauben zu machen, es 
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handle sich da um die G-esamtarmee. Unser Gros dagegen würde der 
G-eneral im mittleren Tösstal zwischen Stäg und Turbenthal und 
auf den Plateaux und Pässen der Hömlikette zwischen der Hulft- 
egg und Schlatt bereitstellen, um aus dieser Flankenstellung 
vorzubrechen, wenn der Feind unsre Nachhut aus der Murgstellung 
gegen Winterthur zurückwirft, 

3») Der Kriegsfall gegen eine verbündete deutsche und 

Österreichische Armee. 

Dieser Kriegsfall hat in den Ereignissen vom Frühjahr 1799 
im Krieg Oesterreichs gegen Frankreich eine für alle Zeiten 
höchst lehrreiche Illustration gefunden in: 

der Aufstellung des mit der Schweiz alliierten französischen 
Heeres um Winterthur, mit nach Andelfingen und Frauenfeld vorge- 
schobenen Abteilungen; 

dem Uebergang des G-rosdver österreichischen Armee über den 
Rhein zwischen Stein und Schaff hausen und ihrem Vormarsch über 
Andelfingen auf Winterthur; 

der Mitwirkung der beiden österr, Hebenkolonnen, die von 
Konstanz und Rheineok her ebendorthin marschierten; 

Massenas schwächlichem Operieren auf der innem Linie; 

der Zurückwerf ung des nach Frauenfeld vorgeschobenen franz.- 
s chw ei zeri sehen Korps; 

dem Rückzug Massenas nach Zürich und dem Vormarsch der nun 
vereinigten österr. Armee nach der Glatt (vgl. Kapitel IX, 3.). 

Die strategischen und militärtopographischen Verhältnisse 
der Nordostschweiz, welche den Operationen damaliger Heere die 
Wege wiesen, wirken noch heute bestimmend, wenn wir unser Land 
mit eigener Kraft zu verteidigen haben und an Stelle des öster- 
reichischen Heeres ein verbündetes deutsch-österreichisches Heer 
tritt. 

a. Die Operationen der deutsch-österr« Heeresabteilung, 

fenn eine deutsch-österr. Heeresabteilung den Befehl hat, 
durch eine gemeinsame Operation in die Wordostschweiz mit Ziel 
Zürich einzudringen, und zwar die deutschen Truppen vom Hegau, 
die österr. vom Vorarlberger Rhein her, so werden die beiden 
Teile ihre Vereinigung entweder bei Winterthur oder im G-lattal 
suchen. Für das eine wie für das andere sind die Stärkeverhält- 
niss© der beiden Teile von massgebender Bedeutung. 
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Ueberwiegt die österr. Heeresabteilung an Zahl, so ist anzu- 
nehmen, dass zwar eine rechte Fitigelkolonne auf d^r Operations- 
linie über St.Grallen-(Vil gegen s'/interthur vorrückt, das Gros 
(Zentrum und linker Flügel) dagegen die Linie, die nach dem untern 
Glattal führt , einschlägt. Denn es wird auf diese Weise möglich, 
unsre bei Winterthur besammelte Armee - wenn sie sich dieser Um= 
gamung in Front und Rücken nicht rechtzeitig entzieht - einer 
Katastrophe entgegenzuführen. Zu^iesem Zwecke wird die deutsche 
Heeresabteilung, die mit ihrem Gros vom Rheinabschnitt Stein - 
Schaff hausen gegen die untere Thür, mit einer oder zwei linken 
Hebenkolonnen von Konstanz oder Romanshom auf Pfyn-Frauenf eld 
vorrückt, mit ihrem Angriff zurückhalten bis die Spitzen des 
Gros der österr, Kolonne das Glattal erreicht haben. Die schwei- 
zerische Armee befindet sich alsdann in misslicher Lage, denn: 
v/irf t sie sich auf die deutsche Armee und diese weicht einem 
Kampf aus, so entfernt sie sich noch mehr von ihrer Basis Zürich; 
wirft sie sich aber auf das Gros der österr. Armee, so muss die 
Schweiz, Armee mit verkehrter Front kämpfen und hat die deutsche 
Armee im Rücken, Es wird in diesem Fall der Schweiz. Armee wohl 
kaum etwas anderes übrigbleiben, als der schleumige Rückzug in 
die Stellung von Zürich, bzw. hinter die Limmat, v/ozu sie umso- 
mehr Veranlassung hat, als diese Stellung ungleich stärker ist 
als diejenige bei Winterthur. löb' die österr. Heere saht eilung 
stärker als die deutsche, so liegt somit alle Wahrscheinlichkeit 
vor, dass das Gebiet des Kantons Thurgau mit Bezug auf die Ver- 
teidigung unsrer Landesgrenze am Bodensee und Rhein-Üntersee und 
durch die Rückzugsgefechte von dort nach und über die Thür und 
Murg in kriegerische Mitleidenschaft gezogen würde. 

Ist die deutsche Heeresabteilung stärker als die 'österrei- 
chische, so erscheint ein Marsch des österr. Gros nach dem Glatt- 
tal als zu gewagt, weil er zu einer Zersplitterung des Angriffes 
führt, der bei kräftiger Führung der Schweiz. Armee - Durchstos= 
sen der feindl. Mitte an der Murg (Frauenfeld-Simachlinie) oder 
Angriff auf die deutsche Heeresabteilung an der untern Thür - zu 
einer Niederlage führen kann. In diesem Fall ist es daher wahr- 
scheinlicher, dass die deutsch-österr. Armeen ihre Vereinigung 
bei "/interthur suchen werden, zu v/elchem Zwecke sich die Öster- 
reichische mit dem Gros auf d/er Operationslinie St.Gallen-Wil 
vorbewegt, allenfalls mit einer rechten Nebenkolonne, die sich 
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"bei Märstetten mit den von Konstanz und Romanshom kommenden 
deutschen Nebenkolonnen vereinigt. Der feindl. Aufmarsch wird 
demnach stattfinden: 

seitens des Gros der deutschen Heere saht eilung an der untern 
Thur(Zentrum Kl. Andelf Ingen ) ; 

seitens des Gros der österr. Armee an der Murg( Simaoh-Matzingen) 
und mit dem deutschen und österr. Nehenkolonnen bei Frauenfeld. 

Ist der Aufmarsch vollzogen, so kann der konzentrische An- 
griff aller drei Teile auf Winterthur "beginnen. Die strategi- 
sche Lage wäre dann so ziemlich diejenige des Jahres 1799, mit 
dem einzigen Unterschied, dass damals die von St. Gallen über 
Wil marschierende Kolonne Petrasch sich von Wil gegen Frauen- 
feld wandte zur Unterstützung der dortigen Kolonne. 

Das Schweiz. Armeekommando wird diesen Angriff nicht abwar- 
ten, sondern ihm durch den eigenen Angriff zuvorkommen, demnach 
grundsätzlich so handeln, wie Massena 1799, nur folgerichtiger 
als dieser, d.h. mit ganzer Armee , statt nur mit einer kleinen 
Abteilung, angreifen. Es ist zu dieser Operation auf d/er innem 
Linie umsomehr veranlasst, als 'ii7interthur keine günstige Armee- 
stellung bietet, stelle man sich nun dem Feind nördlich(auf dem 
Lindberg -Wolfensberg -Taggenberg) entgegen, oder südlich auf dem 
Plateau von Brütten. Der Gegenangriff durch Ausfall mit der 
ganzen Armee hat am meisten Aussicht auf Erfolg während des An- 
marsches der feindl, Kolonnen in ihre Aufmarschstellung an der 
Murg-Thurlinie, und muss in diesem Fall gegen den Teil des geg- 
nerischen Heeres gerichtet sein, der am weitesten vorgedrungen 
ist, demnach unsrer Armee am nächsten steht. Gibt sich der 
Feind in dieser Beziehung keine Blosse, sondern rückt er mit 
seinen Kolonnenspitzen auf gleicher Höhe an, so hat sich der 
Schweiz. General zu entschliessen, ob er seinen Angriff gegen 
die deutsche oder die österr, Armeeabteilung, bzw. gegen den 
hinter der untern Thür, oder den hinter der untern Murg stehenden 
Peind richten will. Aus taktischen und strategischen Gründen 
ist der Angriff auf die hinter der Murglinie von Prauenfeld bis 
Simaoh stehende feindl. Abteilung der günstigere, denn mit dem 
Angriff auf die untere Thurlinie hat man das nicht unbedeutende 
Hindernis der Thür zu überwinden, den Rhein in der unmittelba- 
ren linken Flanke, und entfernt sich zudem von der Basis Zürich, 
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wogegen beim Angriff auf die untere Murg der Wasserlauf keine 
erhebliche "Rolle spielt, man landeinwärts ausholt und sich von 
der Basis Zürich nicht wesentlich entfernt. Unser Angriff würde 
daher mit dem linken Flügel gegen Prauenfeld, mit der Mitte auf 
Matzingen-Wängi und mit dem rechten Plügel auf Münchwilen er- 
folgen, unter Absendung eine starken linken Seitendetaohements 
gegen die untere Thür, Beginn des Angriffs bei Tagesgrauen. 

Dem Fall, dass die deutsche Heeresabteilung stärker an Zahl 
wäre als die österreichische, ist strategisch und taktisch der 
Fall gleichzustellen, dass beide ungefähr gleich stark wären. 
In beiden Ftlllen wird das Gebiet des Kantons Thurgau somit nicht 
nur durch die Grenzüberschreitung und den Binmarsöti kriegerisch 
in Mitleidenschaft gezogen, sondern auch durch die Gefechte an 
der Murg, deren taktische Verhältnisse jedoch ausserhalb des 
■Rahmens der Militärgeographie liegen. 



IX. Kriegsgeschichte. 



Der exponierten strategischen Lage des Kantons Thurgau, als 
eines auf zwei Seiten an das Ausland stossenden Grehzkantons 
entsprechend, ist dieses Gebiet von den kriegerischen Ereignis- 
sen, die sich im Gelände des Bodensees und Untersees abgespielt 
haben, jeweilen mehr oder weniger stark betroffen worden; so im 
Anfang des 15. Jahrhunderts anlässlich der Appenzellerkriege, 
dann im Schwabenkrieg von 1499, weiter im 50- jährigen Krieg und 
schliesslich in den Kriegen von 1799 und l8oo. Wir greifen aus 
diesen Aktionen diejenigen heraus, v/elche für die heutige mili- 
tärtopographisohe Beurteilung des Kantonsgebietes von einigem 
Belang sein können, nämlich: das Gefecht bei Schwaderloh 1499, 
die Belagerung von Konstanz 1655, das Gefecht bei Frauenfeld 
Mai 1799, und Lecourbe's Rheinübergang unterhalb Stein l8oo. 

1.) Das Gefecht im Schwaderloh, H» April 1499. 
Die richtiger "Gefecht bei Triboltingen" zu nennende Waffen- 
tat bildet neben den Gefechten von Prastanz, an der Galven und 

bei Dörnach einen der entscheidendsten Siege der Eidgenossen im 
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Sohwabenkrieg von 1499. 

Uieser Krieg bereitete sich langsam vor aus gegenseitigen 
Zer\«rtirfnissen und Schikanen zwischen dem reichsritterlichen Adel 
und dem österr. Kaiserhause einer-, und den Eidgenossen und ih- 
ren Verbündeten anderseits. Schon im April 1497 erliess die Tag- 
satzung die Aufforderung an Schaf fhausen, Rottweil, 3t .G-allen, Ap- 
penzell , Kaiserstuhl und Di,essenhof en, sov/ie an die gemeinen 
Herrschaften, insbesondere an den 'i'hurgau, "gutes Aufsehen" zu 
haben und "sich mit Wehr und Waffen vorzusehen" . Bs mehrten sich 
die Besorgnisse als im Mai jenes Jahres bekannt wurde, dass die 
Stadt .Koiistan& dem itaiser "geschworen" habe'. Zur Sicherstellung 
der zahlreichen thurgauischen Besitzungen des Abtes von St. Gal- 
len beschloss dessen Kriegsrat schon am T.August 1497, 25o Mann 
nach Rorschach, Steinach und Romanshom zu legen und an letzte- 
rem Ort ein 'Bollwerk zu errichten. Mit dem thurg. landvogt fand 
eine Verständigung statt über die Bewachung des Seeufers von Ro- 
manshorn bis Konstanz. Die Stadt St. Gallen versprach die Liefe- 
rung von grobem Geschütz, und für die Kriegskosten hatter^die Ge- 
meinden mit Steuern von 4-12 Gulden aufzukommen. Indessen zog 
sich der Kriegsausbruch bis zum Jahr 1499 hinaus. 

Im Januar dieses Jahres erneuerte die Tagsatzung ihre Mah- 
nungen zur Kriegsbereitschaft, Am 6. Hornung begannen die Feind- 
seligkeiten durch einen österr« Angriff auf die eidg, Vorwachen 
in der Nähe des Schlosses Gutenberg bei Balzers(im Liechtenstei- 
nischen) , unweit der St.Luzisteig. Nun begannen überall die Rü- 
stung^. An den Landsturm im Thurgau erging der Befehl, sich in 
Sitterdorf (bei Bischofszell) zu sammeln, wenn der feindliche An- 
griff von Rorschaoh her, und in Wil,wenn er von Konstanz her 
komme. Für die aktive '^Vehrkraft sollte im letzten Fall der Hof 
Schwader loh hinter dem Wald auf der Höhe, 4 km ss./w. der Stadt 
Konstanz Haupt Standort sein. Münsterlingen und Lengwilen würden 
besetzt und ebenso die Orte am Untersee zwischen Gottlieb^n und 
Diessenhof en. Am 21. Februar machten die Eidgenossen der Stände 
Beni,I'reiburg, Solothum und Zürich nebst der Stadt Schaffhausen 
in der StMrke von etwa 12,ooo Mann einen Einfall in den Hegau, 
eroberten und verbrannten, aufgelöst in gesonderte Haufen, eine 
grosse Zahl von Burgen und brandschatzten "Dörfer und Städte. Als 
kalte Witterung eintrat, wurde der ursprüngliche Plan, dem östl. 
Bodenseeufer entlang bis ins Vorarlberg zu ziehen, aufgegeben und 
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mit reicher Beute beladen der Heimweg angetreten, Biese Streif- 
züge verursachten im Reichsland grosse Erbitterung und unge- 
säumt sammelte sich in IConstanz ein ansehnliches kaiserliches 
Heer. Einen Einfall in den Thurgau erwartend, sandten neun eidg. 
Stände je loo Mann nach dem Lager im Schwaderloh, zu denen auch 
looo Thurgauer unter Anführung ihres Hauptmanns Stoffel Suter 
von Wängi stiessaa , sowie das Fähnlein von Prauenfeld unter Hptm. 
Jakob Pehr. Von Schwaderloh aus besetzte man mit einem Detache- 
ment die Höhe von Üldi, 2V2 km südl. Triboltingen. Sodann wur- 
de eine Besatzung von ICnechten aus Uri,Schwyz und Unterwaiden 
nach Steckbom gelegt; ein zürch, Detachement besetzte Ermatin- 
gen, und 3oo Oberthurgauer und Wiler kamen nach Münsterlingeß , 
Scherzingen und Lengwilen. Auch Triboltingen und Tägerwilen wur- 
den besetzt. Für das Gefecht verbot man das Nehmen von Lösegeld 
und verordnete, "dass die Kurzdegen ganz abgetan sein sollten 
und zu den Spiessen und Hellebarden ein Schwert oder Mordäxt- 
lein zu tragen sei". 

Anderseits rüstete auch der Feind, armierte und verbesserte 
die Türme, Mauern und Graben der Stadt Konstanz und legte Besat- 
zungen in das gut bewehrte bischöfliche Schloss Gottlieben und 
auf die "Reichenau; auch tötete die Besatzung bei einem Ausfall 
gegen Tägerwilen am 10. März den Eidgenossen 5o Mann. V/eitere 3o 
kamen um, als sie sich allzunahe an die Mauern von Zonstanz und 
Gottlieben heranwagten. 

Am 25. und 26, März fanden die ersten Scharmützel statt. In- 
zwischen war die feindl, Heeresmacht in Konstanz auf l8,ooo Mann 
angewachsen, was eidgenössischerseits Veranlassung gab, auch die 
Besatzung von Ermatingen zu verstärken. Sie wurde auf 4o Bemer, 
4-0 Preiburger, 2oo Zürcher, einige Luzerner und 1 Detachement 
Thurgauer, zusammen auf etwa 4oo Mann gebracht, die unter dem 
Befehl des Zürcherhauptmanns Bluntschli standen. Dieser erhielt 
am Abend des 10. April die Mahnung, sich für den folgenden Tag 
vorzusehen, worauf er zur Antwort gab "wer sich fürchte, mag den 
ilRS Harnisch anziehen". Am Morgen darauf, noch lange vor Sonnen- 
auf gang, machte dann der Feind unter dem Befehl des Grafen Wolf 
V. Fürstenberg mit etwa 45oo Mann Pussvolk und 4oo Reisigen einen 
starken Ausfall von Konstanz an Gottlieben vorbei auf Ermatingen. 
Die eidg. Besatzung des Ortes wurde vollständig überrascht, Hptm, 
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Bluntschli im Bett erschlagen, andere 72 Mann auf ähnliche Weise 
und "bei der Verteidigung des Kirchhofes und des nahegelegenen 
Schlosses Hard umgebracht; der Rest der Besatzung floh. Wohl eil- 
ten die im nahen Mannenhach liegenden Luzemer herbei, mussten 
aber der Uebermacht weichen und verloren ihre beiden Peldbüchsen, 
Hierauf machte sich der Feind ans Ausrauben und Niederbrennen 
von Ermatingen. Dadurch erlitt er nun solche Einbusse an Manns- 
zucht, dass die ursprüngliche Absicht, nun in geschlossener Ord- 
nung das Gros der Eidgenossen auf Schwaderloh aufzusuchen, nicht 
mehr zur Ausführung kommen konnte, indem der Grossteil der Mann- 
schaft sich mit dem Rauh auf der Strasse über Triboltingen der 
Stadt Konstanz zuwandte. Dies geschah so spät und lässig, dass 
das Grosd^r Eidgenossen inzwischen Zeit fand, heranzurücken. 
In der Stärke von 1500 Mann schlug es von Schwaderloh den Weg 
nach WSldi ein, zog die dortige Besatzung an sich und marschier- 
te hierauf in geschlossener Ordnung den Berghang hinab Richtung 
Triboltingen. Hier machten sie am Rand des zur Ebene abfallenden 
Hanges Halt, verrichteten das Schlachtgebet, und stürzten sich 
alsdann als dicht geschart er Schlachthaufe auf den Peind. Das 
Gefecht wird in Dierauers Schv^eizerge schichte, Bd. II, 3.245 wie 
folgt beschrieben: 

"Die Eidgenossen stürzten sich bei Triboltingen wie hungrige 
Löwen in die rechte Planke des ordnungslos nach Konstanz zuiUck- 
mars Chi er enden Peindes. Es half nichts, dass der kommandierende 
Graf V. Pürstenberg rasch alle Vorkehrungen traf, die der gefahr- 
volle Augenblick erheischte, und dass der Adel mit ehrenhafter 
Tapferkeit standzuhalten suchte. Die Schweizer überrannten so- 
fort das Geschütz und 'drückten mit ungesäumter Paust, nicht ohne 
Schweiss und Blut die Reiter nieder». Dann jagten sie in ge- 
trennten Scharen die überlebenden Reisigen samt dem von schimpf- 
licher Panik ergriffenen Pussvolk vor sich her, bis die Mauern 
von Gottlieben und Konstanz der Verfolgung Schranken setzten. 
Das ganze kostbare Geschütz des Feindes fiel als willkommene 
Beute in ihre Hände." Etwa 13oo Peinde lagen erschlagen auf dem 
Schlachtfelde, gegen looo wurden nach dem See abgedrängt, v/o sie 
ertranken. 

In bezug auf die für Beurteilung des eigentlichen Schlacht- 
feldes wichtige Präge, ob die Eidgenossen, als sie an die Wegver- 
zweigung zwischen Wäldi und Triboltingen kamen, das Strässchen 
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einschlugen, das links nach Ermatingen oder das welches gerade- 
aus nach Triboltingen oder rechts nach Tägerv/ilen führt, hat 
der Verfasser dieser Monographie seinerzeit eine Erkundung vor- 
genommen, wobei er zur üeberzeugung gelangt^ dass nach den über- 
wiegenden Gründen der Angriff d er Eidgenossen über den Hang 
5oo m östl, Triboltingen erfolgt sein muss, so dass ihr Schlacht- 
haufe etwa bei den Heben von "Latten" die Talstrasse erreichte. 
Mithin wäre das eigentliche Schlachtfeld etwa bei Neusatz in 
der 5oo m breiten Talebene zwischen dieser Strasse und dem See- 
ufer zu suchen, 

2.) Die Bel a gerung von Konsta nz , 3. Sept.- 2 ^,pkt .^^ 1633 
'(fahrend des 30-jährigen Krieges wollte der schwedische Peld- 
marschall Horn, der schon seit längerer Zeit mit der Kriegspar- 
tei in Zürich in Verbindung stand, die Stadt Konstanz überrum- 
peln, um durch diese Annäherung an die Schv/eiz die evangeli- 
schen Orte ganz auf seine Seite und wo möglich zur Teilnahme am 
Kriege zu bringen, was für die bisher neutrale Eidgenossen- 
schaft von den verderblichsten Polgen gewesen wäre. Die von ihm 
mithin mehr aus politischen als allgemein militärischen Gründen 
gewünschte Eroberung von Konstanz liess sich am besten durch 
einen Handstreich vom Schweizerufer aus bewerkstelligen. Feld- 
marschall Horn kam anfangs September 1635 mit seinem Korps von 
3 - 4ooo Mann in Eilmärschen von Ulm her in Stockach an, und 
sandte von dort aus am 6. Sept. einen Brief an den Rat der Stadt 
Stein a.TJh. , in welchem er diesen ersuchte, ihm den Uebergang 
über die "Rheinbrücke zu gestatten. Die Stadt, die erst kurz vor- 
her von der sonst dort liegenden zürcherischen Besatzung ent- 
blösst worden war, konnte den vor ihren Toren harrenden Truppen 
Horns den Einmarsch in die Stadt und den Marsch über die Brücke 
nach dem linken Rheinufer nicht verwehren. 

Die Ereignisse kamen den Eidgenossen nicht ganz unerwartet. 
Sie hatten bereits die Rhein- und Seelinie durch ziemlich star- 
ke Detachemente besetzt, so dass zur Zeit des schwedischen 
Hheinübergangs bei Eschenz 3oo Schwyzer, und bei Steckbom 3oo 
luzemer standen; weiter befanden sich in Ermatingen eine Ab- 
teilung Zuger, in Gottlieben eine Abteilung Zürcher und in 
Kreuzungen eine Abteilung Glamer. Sodann war der thurgauisohe 
Landsturm unter Obristwachtmeister Kesselring auf Pikett ge- 
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stellt. Horn hatte iininitten)ar vor seinem Rheintibergang die Kom- 
mandanten der genannten G-renzdetachemente von seiner Absicht in 
Kenntnis gesetzt, und ebenso den eidg. Landvogt im Thurgau, mit 
dem Bemerken, dass er sich bei seinem Durchzug über die thurgau- 
ischen Ortschaften von Stein bis Konstanz jeder Feindseligkeit 
enthalten werde. Diesen Mitteilungen folgten die Truppen auf dem 
Pusse. Sie zogen während der Nacht vom 8. /9. September längs des 
südl. Unterseeufers unbehelligt von den eidg. Truppen bis nach 
Gott lieben, wo die Schweden Lager bezogen. Horn hatte gehofft, 
Konstanz durch Ueberrasohung zu nehmen, und zu diesem Zweck tags 
vorher einen Ingenieuroffizier zum Kommandanten des zürcheri- 
schen Detachements in Gottlieben gesandt, der von hier aus den 
Platz zu erkunden hatte. Es ergab sich jedoch, dass eine Ueber- 
rumpelung nicht statthaft sei, Horn musste daher den Weg der 
ordentlichen Belagerung beschreiten und hiefür schweres Geschütz 
heranziehen. Darüber vergingen mehrere Tage, die sich der Kom- 
mandant von Konstanz zunutze machte, um die Verteidigungsmittel 
des Platzes zu vervollständigen, Horn liess bei Gottlieben eine 
Brücke über den Rhein schlagen, zernierte die Stadt auch von der 
Nordseite und begann mit dem Bau der Batterien und Angriffsvor- 
bereitungen, wobei sich haufenweise herangekommene thurg, Land- 
leute um guten Lohn verwenden Hessen. Die eidg. Detachemente 
verliessen ihre Posten und auch der Landvogt und Landsturmkomman- 
dant taten weiter nichts, als dass sie die V/achtposten auf den 
Laufposten und Hochwachten verdoppelten und General Horn an die 
versprochene möglichste Respektierung des Schweiz, Gebietes er- 
innerten. 

Inzwischen hatte sich die Besatzung von Konstanz auf 4ooo 
Mann verstärkt, da sie auf der Seeseite, bzw. mittels Schiff mit 
den Kaiserlichen in fortwährendem freiem Verkehr stand, uie Be- 
schiessung der Stadt mit schwerem Geschütz wurde lebhaft, aber 

ohne wesentlichen Erfolg betrieben und von der Stadt aus kräftig 
erwidert, iiine Aufforderung, die Tore zu öffnen, wurde mit Hohn 
abgewiesen. 

Während dieser Vorgänge hatte sich am 4. Sept. die Tagsatzung 
in Baden versammelt, uie katholischen Stände beschuldigten Zü- 
rich, dem reldmarschall Horn treuloserweise die Stadt Stein ge- 
öffnet zu haben; Zürich antwortete mit dem Vorwurf bundeswidri- 
ger Parteilichkeit der kath. Stände für Gesterreich, Da Hessen 
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die katholischen Orte 3ooo Mann nach Wil marschieren und droh- 
ten, Konstanz zu entsetzen. Anderseits stellte Zürich gegen die 
March und das Gaster, sowie in der Grafschaft lQ/-hurg Truppen 
auf. Um den Ausbruch eines Krieges zwischen den eidg, Ständen 
zu verhindern, versuchte der französische Bevollmächtigte in 
der Schweiz, Herzog Heinrich v.Rohan, zu vermitteln indem er 
vorschlug, es solle Konstanz sich in den neutralen Schutz der 
Schweiz stellen und Horn abziehen. Der Kommandant von Konstanz 
lehnte jedoch ab. Da löste Horn die Spannung indem er freiwil- 
lig abzog. Am 2, Oktober hob Horn das Lager bei Gottlieben auf 
und zog mit seinem Fussvolk über die Schiffbrücke von Gottlie- 
ben und mit der Seiterei über die Brücke von Stein a.Tlh, aus d-^m 
Bereich der Eidgenossenschaft und der Stadt Konstanz fort» 

3») Das Gefecht bei Frauenfeld. 25» Mai 1799» 

(Vgl. die Monographie von Hptm. J . Sulzberger in der Militärzeit- 
schrift V.I838; den Beitrag von Art, -Major H.Habicht in d, Mo- 
natsschrift f. Offiziere aller Waf f en, 19oo ,Heft 3 & 4; den Auf- 
satz in den"Kriegsgeschichtlichen Studien" ,hgb, vom Eidg. Gene- 
ralstabsbureau, Heft III: "Die Kämpfe in der ITordostschweiz im 
Frühjahr 1799 bis zum Rückzug Massenas in die Stellung von Zü- 
rich*, 1899.) 

Das Gefecht bei Frauenfeld bildet eine strategisch interes- 
sante Episode des Abschnittes des Krieges von 1799, welcher in 
der zweiten Hälfte Mai jenes Jahres mit dem Eindringen der Oe- 
sterreicher unter Erzherzog Karl und General Hotze in die von 
den Franzosen unter Massena und einem eidg. Hilfskorps besetzte 
Kordostschweiz beginnt und mit der I.Schlacht von Zürich sei- 
nen vorläufigen Abschluss findet. 

Am 24. Mai abends waren die beiden Parteien wie folgt aufge- 
stellt: 

Auf österreichischer Seite: 

a. Das Gros der Armee des Erzherzog Karl stand mit 2o,ooo Mann 
seit dem 23, Mai in einem Lager bei Paradies; hinter sich, auf 
dem nördl. Rheinufer, hatte er einen weitem ansehnlichen Teil 
seines Heeres, mit dem er durch die Schiffbrücke von Büsingen, 
sowie durch die in der Wiederherstellung begriffenen Brücken 
von Stein, Diessenhofen und Schaff hausen verbunden war. Ihm vor- 
aus, zwischen dem Rhein und der Thür von Pfyn abwärts, lagerte 
das Vorhutkorps des Generals Nauendorf , ebenfalls etwa 2o,ooo 
Mann, das am 22. Mai bei Stein über den Rhein gegangen war und 



das ein Vorpostenkorps unter General ELenmayer ungefähr 4 km 
weit über die Thür Richtung Winterthur vorgeschoben hatte. 

b. Eine österr. Heeresabteilung von 2o,ooo Mann unter General 
Hotze war am 2o.Mai bei Balzers und Meiningen über den Vorarl- 
berger Rhein gegangen. Von hier entsandte er ein Detachement 
längs des Walensees gegen den Kt.Glarus, und marschierte mit dem 
Gros seiner Abteilung über Altstätten und Rorschach nach St, Gal- 
len, von wo die Vorhut unter Petrasch, etwa 6000 Mann, am 24. 
Wil erreichte, wogegen das Gros an diesem Tage nur bis St. Gallen 
kam, 

c. Zwischen diesen beiden Hauptteilen des österr. Heeres(a & b 
hievor) hatte am 21, Mai ein kleines Detachement der erzherzog- 
lichen Truppen den Rhein bei Konstanz überschritten, marschier- 
te über Pfyn und stand am 24. in Prauenfeld (Vorposten bei Isli- 
kon an der Strasse). Das Detachement hatte Bat. -Stärke (looo M.); 
ihm war eine Schwadron zugeteilt und stand unter Befehl des 
Obersten Papenheim. Dieses Detachement bildete somit die Verbin- 
dung zwischen dem Gros der österr. Armee und der Armee ab t eilung 
Hotzes. 

Französisoherseits standen am 24. Mai von der Armee Massenas: 

a. Drei Divisionen unter dem Oberbefehlshaber zwischen der un- 
tern Glatt und Winterthur, mit Detachementen an der Rheinlinie 
Bülaoh-Kaiserstuhl, von denen die b ei Winterthur liegende Divi- 
sion die Bezeichnung Avantgarde -Division führte. 

b. 2 Divisionen waren im Gebiet des Wallensees und des heutigen 
Linthkanals. 

c. 1 Division (Lecourbe) stand im Kanton Uri, 

Massena befand sich daher mit seinen zwischen der untern 
Glatt und '/Winterthur stehenden 5 Divisionen im Brennpunkt des 
Halbkreises, auf dem die österr. Armee stand, also auf der In- 
nern Linie, konnte aber aus dieser an sich nicht unvorteilhaften 
Lage den entscheidenden Schlag auf einen Teil des Gegners doch 
nicht wagen, weil dieser ihm an Zahl um das Dreifache überlegen 
und mit seinen Hauptkräften schon zu nahe war. Trotzdem ent- 
schloss sich Massena am 2 5. Mai, die Offensive zu ergreifen. Au- 
genscheinlich verfolgte er aber damit nur den Zweck, das Vor- 
dringen des Feindes möglichst aufzuhalten, um so Zeit für die 
fortifikatorische Vorbereitung des Platzes Zürich zu gewinnen, wo 
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er den Hauptwiderstand zu leisten gedachte. 

Pur den Angriff am 25. Mai bestimmte Massena die 3 erstgenann- 
ten Divisionen, über die er wie folgt verfügte: 

Eine Kolonne links unter Brigadekdt. Paillard, bestehend aus 
dem Gros der zwischen der untern Glatt und der Töss stehenden 4. 
Div., hatte von der untem Glatt über Horbas auf Andelfingen vor- 
zugehen; 

eine Kolonne der Mitte, kommandiert von General Hey, bestand 
aus der grössern Hälfte der bei Winterthur stehenden Avantgarde- 
division und marschierte von dort über Seuzach auf Altikon; 

eine Kolonne rechts unter General Oudinot, bestehend aus dem 
Rest der Avantgarde -Div. und einigen helvetischen Inf .-Truppen- 
körpem, sollte von Winterthur auf Prauenfeld-Pfyn vorstosseii; 

als allgemeine Reserve war die zwischen Bassersdorf und Win- 
terthur stehende Division Soult bestimmt, die sich am frühen 
Morgen des 25. in Winterthur sammelte und den vordem Kolonnen 
nach Bedarf folgen sollte. 

Offenbar war mit diesen Anordnungen beabsichtigt, das von der 
österr. Hauptarmee über die untere Thür vorgesandte Vorposten- 
korps Kienmayer über die Thür zurückzuv/erf en, und durch Zurück- 
werfen des kleinen, bei Prauenfeld stehenden Detachements Papen- 
heim die Verbindung der österr, Hauptarmee mit der Hetze 'sehen 
Armeeabteilung zu unterbrechen. 

General Paillard überschritt früh morgens des 25. Mai auf 
einer Kriegsbrücke bei Horbas die Töss und warf , mit dem Gros ü- 
ber Henggart marschierend, im Verlauf d^s Tages nach verschiede- 
nen kleinem Gefechten den rechten Flügel des Vorpostenkorps 
Kienmayer bei Andelfingen über die Thür zurück. Die Oesterrei- 
cher brannten die Brücke ab und nötigten so die Franzosen, auf 
dem linken Thurufer zu verbleiben. 

General Ney marschierte mit Tagesanbruch über Seuzach auf 
Altikon und trieb ebenso im Verlauf d^s Tages den linken Flügel 
des Kienmayer 'sehen Korps über die Thür zurück, worauf auch die- 
se Kolonne der Franzosen sich mit dem Erfolg begnügte. 

General Oudinot marschierte mit Tagesanbruch von V/interthur 
auf der nach Frauenfeld führenden Strasse vor, und zwar in fol- 
gender Marschordnung: Vorhut lo.Halbbrig. (3 Bat.), 2 Esc, 2 Ge- 
schütze; Gros ^'^2 Esc, 1 Grenadierbat. , die helvet .Legion (547 



Mann stark, kommandiert von Generaladjutant Weber von Briittelen), 
3 Ssc. des Zürcher Bat.Bodmer, die Zürcher Scharf schützen-Kp. 
Bleuler, und 5 G-eschütze. Um 3 Uhr stiess die Vorhut Oudinots 
bei Islikon auf die feindl, Vorposten. Graf Papenhaim rückte mit 
seinem Bat. bis über die Tore von Frauenfeld vor, musste aber, 
weil auf den Planken bedroht, bald wieder auf das rechte Murg- 
ufer zurückgehen. Die franz. Infanterie drang lebhaft nach und 
nötigte Papenheim, sich weiter über Langdorf gegen die Pfyner- 
brücke zurückzuziehen. Ein Teil seiner Infanterie war nach den 
Höhen von Huben abgedrängt worden und wurde dort von der franz. 
Reiterei verfolgt. Schon um 7 Uhr war Frauenfeld mit Kurzdorf 
und Langdorf in den Händen der Franzosen, Papenheim verzichtete 
auf die Verteidigung der Brücke von Pfyn, setzte sich dagegen im 
Dorf Pfyn selbst (auf dem Hügel des ehemaligen röm. Strassen- 



fortsj zur Wehr. Das Dorf wurdöyvon der franz. Vorhut genommen 
und wieder verloren, worauf es Papenheim aufgab. Allein am Abend 
erschien eine von Nauendorf abgesandte Brigade, entriss den 
Franzosen Dorf und Brücke wieder und nahm die in Pfyn bereits 
mit Einrichtung des Biwaks beschäftigten Franzosen gefangen', 

Y/ährend so die Vorhut der Kolonne Oudinot während des gan- 
zen Tages bei Pfyn vereinzelt kämpfte, stiess das der Vorhut bis 
Frauenfeld gefolgte Gros dieser Kolonne hier auf einen neuen, 
unerwarteten Feind. Es war dies die von General Petrasch komman- 
dierte Vorhut der Armee ab teilung Hotzes, die, wie oben bemerkt, 
in der Nacht vom 24,/25.Mai in der Gegend von Wil gelagert hat- 
te, Sie bestand aus 6 Bat,, einigen Scharf schützen-Epn, , 6 Esc. 
und 12 6 pf, Geschützen, Wie es scheint, hatte Petrasch den Auf- 
trag, von ^U±l (statt geradeaus auf Winterthur zu marschieren) 
rechts abbiegend durchs Murgtal die Richtung auf Prauenfeld zu 
nehmen, um dadurch die Verbindung mit der Hauptarmee aufzusu- 
chen. Er war am Morgen des 25. zwischen 4 und 5 Uhr von ffil ab- 
marschiert, so dass seine Vorhut schon bald nach 8 Uhr auf der 
Höhe von Huben südöstl. Prauenfeld eintraf. Freilich war zu 
dieser Zeit Papenheim bereits geschlagen und abgezogen, allein 
die Vorhut Petrasch-'s stiess immerhin auf Teile der Vorhut der 
franz., Division Oudinot, welche teils zur Umfassung Papenheims, 
teils zum rechten Flankenschutz über die Anhöhe südöstl. J*'rau- 
enfeld die Kichtung auf Reuti und Hub eingeschlagen hatten. Die 
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österr. Yorhut des Petrasch griff die Franzosen unverweilt an 
und jagte sie teils über Prauenfeld , teils über den Taleinschnitt 
südl, des Städtchens hinter die Murg zurück. Von weiterer Ver- 
folgung nahm aber Petrasch ganz richtig Umgang und marschierte 
mit seiner gemischten Brigade auf der Terrasse von Huben auf, die 
Linie vom Mühletobel längs des Pfaffenholzes bis Unterhuben - 
Vogelherd(l: 25,000) besetzend. 

vVährend das geschah, war die Spitze des üros der Marschko- 
lonne Oudinots, bestehend aus dem Grenadierbat. und der helvet. 
Legion, der Papenheim gegen Pf 3m verfolgenden Vorhut auf der mest 
Prauenfeld-Pfynstrasse gefolgt und mochte sich mit der Spitze 
Felben genähert haben, als Oudinot seine Kolonne nach Prauenfeld 
zurückrief. Dort stiess sie, von Osten kommend, auf die im Orte 
stehenden Truppen von Petrasch' s Vorhut und nötigte diese zum 
Rückzug auf die Hauptstellung der Oesterreicher. Mun setzte Ou- 
dinot sein ganzes Gros gegen die österr« Stellung zum Angriff an 
wie folgt: 

Auf dem linken Flügel, bei Neuhausen das Grenadierbat ., dann 
im Zentrum rittlings der Strasse nach Huben die helvetische Le- 
gion, und auf dem rechten Flügel am Rtigerholz die Zürcher Scharf- 
schützen-Kp« ; noch weiter rechts stand das Zürcherbat, Bodmer, 
das beim Anmarsch von Islikon aus gegen Gerlikon entsandt worden 
war und erst am nachmittag, und zwar auf dem rechten Flügel in 
das Gefecht eingriff. ■ 

Die Oesterreicher erwiderten den Angriff durch ein wohlge- 
zieltes Geschütz- und Gewehrfeuer und brachten ihn zum Scheitern, 
Dabei fiel, von einer Gewehrkugel in den Kopf getroffen, der 
tapfere und einsichtige Anführer der Schweizertruppen, ueneral- 
adjutant Weber; ein Denlanal am östl. Rand der atrasse von Frau- 
enfeld nach Huben bezeichnet den Platz, wo er fiel. 

von einer rückwärtigen, näher an frauenfeld liegenden Linie 
aus unternahm üudinot einen 2. Angriff, der aber ebenfalls abge- 
wiesen wurde. Unter dem Schutz seiner bei Jungholz südwestlich 
Prauenfeld aufgestellten Artillerie nahm daher Oudinot um die 
Mittagsstunde sein Gros hinter die Stadt zurück und liess es auf 
dem linken Murgufer eine Aufnahmestellung beziehen, Petrasch 
verzichtete fehlerhafterweise auf eine energische Verfolgung, 
liess Prauenfeld durch ein schwaches Detachement besetzen und 
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verblielD mit dem Gros in seiner Stellung auf der Terrasse von 
Pfaffenholz-Huben. Um 2 Uhr erhielt Oudinot die Meldung, dass 
sich die Reservedivision Soult im Anmarsch von Winterthur auf 
Islikon befinde. Ohne ihre Ankunft abzuwarten, erteilte er den 
Befehl zu erneutem Angriff. Dieser fand ungefähr in der gleichen 
Anordnung statt, wie der vom Morgen, nur liess er auf dem rech- 
ten Plügel, rechts von den Zürcher Scharfschützen, noch die zur 
Stelle gebrachten Kpn, des Bat, Bodmer über das Murgtal den stei- 
len Hang hinauf gegen die linke Planke des Gegners vorgehen. 
Ohne erheblichen Widerstand zu finden drangen Oudinots Truppen 
durch Frauenfeld und über die Murg südlich der Stadt vor, wur- 
den aber vom Korps Petrasch in seiner schon am Morgen eingenom- 
menen Stellung so kräftig empfangen, dass auch jetzt von einem 
Durchdringen keine Hede war. Erst als sich um die 5. Nachmittags- 
stunde die Annäherung der Reserve Soult, bestehend aus der 25 o 
franz. Halbbrigade, dem Luzernerbat. Barth(die Rotröcke genannt) 
und 2 Esc, geltend machte, begann der Angreifer allmählich^ die 
Oberhand zu gewinnen. Die Halbbrigade vmrde rechts der helvet, 
Legion eingesetzt, das Luzernerbat, links, wo es in das Pfaffen- 
holz einzudringen wusste; gleichzeitig fuhren auch 2 franz, Ge- 
schütze bei Hungerbühl (6oo m südl. der franz, Hauptartillerie- 
stellung Jungholz) auf, welche die westl. Huben stehende österr, 
Artillerie in Flanke und Rücken beschossen und zum Abzug veran- 
lassten. 

Petrasch erteilte den Befehl zum Rückzug in die Stellung von 
Ruggenbühl südl. Matzingen, was vom linken Flügel und Zentrum 
in ziemlicher Ordnung ausgeführt wurde, während sich der rechte 
Flügel in wilde Flucht auflöste und erst bei Stettfurt wieder 
gesammelt werden konnte. Die Franzosen verzichteten auf eine 
energische Verfolgung, stellten gegen Matzingen Vorposten aus 
und bezogen mit dem Gros Biwaks bei Frauenfeld. Die Oesterrei- 
cher hielten den Ruggenbühlhügel besetzt und belegten während 
der Wacht die rückwärtigen Ortschaften. 

4> ) Der Rheinübergang der Franzosen im Mai 1800. 

Am 1„ Mai l800 ging die Division Lecourbe Vi km westl. der 
Stelle der heutigen Sisenbahnbi^cke von Hemishofen über den 
Rhein und General Goulu bei Paradies. Die Division Lorges besetz- 
te Schaffhausen und gleichen Tages kapitulierte der Hohentwiel. 
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Es folgten am 3, Mai die G-efeohta bei Stookaoh, Engen und Lipfer- 
fingen, und hierauf der weitere Vormarsch der Pranzosen an die 
Donau und Iiier. 

(Ygl. Grünther R. , Geschichte d/es Feldzuges von 1800; und die 
Monographie: Der Ue"bergang des Korps Lecourbe über den Rhein un- 
terhalb Stein am 1, Mai 1800, von Oberst Ziegler.) 
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3» Pupikofer, Thurgauische Kriegsgeschichte, oder Geschichte des 
thurgauischen Wehrwesens und der im Thurgau vorgefallenen 
Kriegsereignisse. Der Thurgauischen Beiträge zur Vaterländi- 
schen Geschichte 7. Heft, 1866, Mil.Bibl.A.bo239 ; 
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Eidgenossenschaft im Jahr 1460; Denkschrift zur Jubilarerin- 
nerung, hgb, vom Histor. Verein des Kantons Thurgau, 18 6l; 
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storischen Verein des Kantons Thurgau, I89O ff., Mil.Bibl. 
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